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Illusion 
und Wirklichkeit

F. G. Dreizehn volle Jah re  klingt das ver­
dächtige Wort vom Frieden unter den Völkern 
über die Erde fort, ohne jedoch den Glauben 
an den wirklichen Frieden in menschlichen 
Herzen verankert zu haben. Es gab in den 
Städten Europas gelegentlich die svgenann' 
ten „M inuten des Schweigens", die dem Ge­
dächtnis an die Toten des letzten Völker­
morden!; gewidmet waren, und gleich darauf 
vergaß eine in Daseinssorgen untergehende 
Menschheit schon auch auf die im Sinne des 
„Nie wieder Krieg!" entstandenen Gelöbnisse, 
den Kullcktivmord aus der bluttriefenden Hi­
storie menschlichen Tuns und Handelns für 
ewige Zeiten auszumerzen.

*

Eine Rächt im Jah re  ist dem Frieden ge­
weiht und den Menschen, die guten Willens 
sind: die Weihnacht! Beglückender Tag aller 
Kinderseele», dessen tiefsinnigem Zauber die 
Erwachsenen sich mit mehr oder minder 
Phantasie hingeben, um, im Geiste vielleicht, 
das reine Glück längst entschwundener J u ­
gendzeit wieder einmal genießen zu können. 
Es ist die heute mehr denn je notwendige 
Flucht in eine Welt der Illusionen. Wir 
olle wissen es, daß es im Daseinsringen der 
Einzelnen wie auch der Völker nur Kampf­
pausen, geben kann, die von der Stereotypie 
der Ueberlieferung ausgefüllt und idealisiert 
werden. W as nützt aber die Erkenntnis, daß 
wir ärmer geworden sind an Triebkräften 
und Empfindungen, die uns einer neuen 
Lebensform näher zu bringen hätten! Wir 
stehen doch vor der traurigen Tatsache, daß 
die Apologetiker der Technik sich verrant 
haben, weil nur wenig zum Nutzen der 
Menschheit und zu viel zu ihrem moralischen 

: und physischen Verderben geschaffen wurde.
I Die Maschine verdrängt Millionen von Men­

schen von ihren Arbeitsstätten und entzieht 
ihnen das B rot für ihre Kinder. Aber nicht 
die Maschine ist es, die solches tut, sondern 
die Menschen, deren Gewinne zu häufen sie 
bestimmt wurde, und da der soziale und 
ökonomische Friede eben nur eine Illusion 
bon heute ist, so bleibt den Depossedierten 
dieser Welt nur mehr die Flucht in eine 
kärgliche Weihnachtestimmung übrig, um sich, 
wie alljährlich, ein Fünkchen von einem 
Glauben an die Besserung und Aenderung 
des Bestehenden zu retten.

*

Der Chrtstbaum der Menschheit ist Heuer 
wehr denn je zuvor symbolisch mit M iniatur- 
wnks, Bombardierflugzeugcn, Minen, G as­
masken usw. behängt» der S tahldraht ersetzt 
das „Engelshaar", und zwischen derlei be­
denklichem Schmuck hängen weiße B lätter 
wit den Notverordnungen. Einschränkungen 
et  persönlichen und wirtschaftlichen Freiheit 
'et Menschen, weiße B lätter mit den Ska- 
Mziffern deS Niederganges und Verfalls 
Mrwahr, es ist ein Weihnachtsfest, das zu 
H dopelter Selbstbesinnung anspornt im rt« 
das getrübten Glanz der Kerzen. Aber so 
M urig diese Feststellungen auch sein mögen, 
et  Optimismus darf nicht völlig zugrunde 

H eit, die Menschen müssen — unter geahn­
t e n  Voraussetzungen ihres Zusammenle-
ns auf diesem E rd b a ll wieder das Ver-

jPuen in den Geist der sozialen (berechtig­
e t  und ökonomischen Einsicht gewinnen. 
. °ch wird uns unter Maske eines mißgedeu- 

ew ichon längst petrifizierten Humanität»-

Frankreich behält Recht
Die ursprüngliche Fassung des Ausschußberichtes angenommen 

—  Ablehnende Haltung Deutschlands und Englands
D er Redaktionsausschuß beschäftigte sich 

gestern m it der Schlußtextuierung des 
Äusschußberichtes. D er englische Delegierte 
wollte in  diesem Bericht die bekannte eng­
lische These über die P rior itä t der priva­
ten Verschuldung vor der öffentlichen 
Schuld Deutschlands verankert wissen bei 
gleichzeitiger Forderung, dag die Repara- 
tionssrage aus die lange Bank zu schiebe» 
sei. T er französische D elegierte ivibcrsttzte 
sich dieser Auffassung und verließ zum  
Zeichen des Protestes den Sitzungssaal. 
T er w ohlwollenden In tervention  einiger

B a s e l ,  24. Dezember. 
Ausschußmktglieder gelang es , den F ra n ­
zosen zur Teilnahm e an den Beratungen  
zubcwegen, doch mußte ihm G enugtuung  
gegeben werden. D er Ausschuß »ahm  den 
ursprünglichen Text an. D er deutsche D e­
legierte erklärte, den französischen A ntrag, 
der auch vom belgischen und jugoslawischen 
D elegierten  unterstützt wurde, nicht an- 
nrhmen zu können. Nach einer neuerlichen 
Debatte wurde aber dann der Bericht in 
der vom Franzosen verlangten A bän­
derung angenom m en.

Berlin und Moskau
Gimftißcr Abschluß der deutsch-russischen Wirtschaftsverhand- 
lungen —  W arum Deutschland Getreide aus Rußland bezieht

B e r l i n ,  24. Dezember.
Am  24. Dezember Unterzeichneten der 

deutsche Rcichswirtschaftsminister und 
der russische Botschafter in B er lin  ein 
Protokoll über die R egelung der zwischen 
dem Deutschen Reich« und der S o w jet­
union noch schwebende« strittigen F r a ­
gen. Bekanntlich wurden am  14. d. M . 

zwischen beiden Mächten die Berhand- 
(m ißen zur Beseitigung einer Reihe von  
Handelsverkehrsfragen angebah'ut, deren 
unerquicklicher Charakter a u s der W elt­
wirtschaftskrise abzuleiten ist. W ie aus 
einem amtlichen Kommunique ersichtlich 
ist, w ird der nunm ehr paraphierte B e i­
trag den beiden R egierungen zwecks R a ­
tifizierung unterbreitet werden.

B e r l i n ,  24. Dezember.
W ie a u s zuverlässigen Kreisen verlau­

tet, soll in den deutsch-russischen W irt- 
schastsverhandlungen in erster Linie die 
F rage der E infuhr russischer Lebensm ittel 
nach Deutschland behandelt worden sein, 
Deutschland hat in der letzten Z eit große 
K ontingente von Jnduftrieartikeln aus 
den russischen M arkt geworfen. D a  aber 
Rußland seinen finanziellen Verpflicht»»  
gen den deutschen G läubigern gegenüber 
nicht Nachkommen konnte, wurde in  
M oskau der Wunsch ausgesprochen, man  
möge der russischen Wirtschaft die E in ­
fuhr von Getreide und anderen Lebens­
m itteln und H olz nach Deutschland im  
Kom pensationswege gestatten. E s  scheint 
nun, daß Deutschland hinsichtlich der 
H olzeinfuhr den Russen keine besonderen 
Begünstigungen e «räum te, w ohl aber in 
der F rage bet G etreideeinfuhr. Deutsch­
land kaufte in  R ußland 200.000 T onne»  
R oggen, 100.009 T onnen  $ M ;e n  und
100.000 Gerste. Diese große« Airläufe

haben in deutschen Wirtschastskreijen 
keine Ueberraschung ausgelöst, da es be 
könnt ist, daß die deutschen Getreidereser 
ven b is zur nächsten Ernte nicht aus- 
reichen können. D ie R oggenlager sind 
beinahe erschöpft, ebenso wurde in  der 
letzten Zeit ein starkes Abnehmen der 
W eizenvorräte konstatiert. E s  ist voll 
kommen klar, w arum  Deutschland die 
Grtrcidekäufe beispirlsiveise nicht in 
A rgentinien tätigte, wo die Preise bedeu­
tend tiefer liegen a ls  in R ußland, aber 
es braucht bei Rußland-Geschäften keine 
Devisen abliesrrn. D ie deutschen Regie  
runaskreise zeigen in der Frage des 

deutsch - russischen Handelsoerkehrsabkom  
m ens ziemlich« Zurückhaltung, in den 
B lättern  wird jedoch offen die Genug  
tuung Über dag Zustandekommen des 
Getreidcgeschästes m it R ußland zum 
Ausdruck gebracht.

B eW en. der Verschwender
Ungarn vor einer tiefgreifenden Staatskrise.

—  8 M illiarden verpraßt.
P a r i  3, 23. Dezember.

Tie Ankündigung eines M oratoriums in 
Ungarn hat in hiesigen politischen und w irt­
schaftlichen Kreisen wie eine Bombe gewirkt. 
Darüber helfen auch die Vertröstungen der 
nationalistischen Boulevardpresse, daß es sich 
st doch nur um ein Tränsfermoratorium 
handle, nicht viel hinweg.

Der „ M a t t  n", der meistenteils die 
Meinung Briands wiedergivt, will es wis­
sen, daß folgende ungarische Anleihen nun 
in das M oratorium  nicht einbezogen .»er­
den sollen: Die Völkerbundanleihe von 1924 
(260 Millionen Schw. Frcs.f, Schatzschein« 
der Staatskasse von ]923 (»Millionen Pen- 
gö) die Rothschild-Anleihe (3.6 Millionen

begriffes ein S urrogat der Menschlichkeit ge­
boten, das abzulehnen ist, weil es a ls I r r ­
licht über dem Moor der Gegenwart trüge­
risch den Schritt in immer neue Gefahren­
zonen lenkt. I n  dieser materialistischen Welt 
wird es wohl sehr schwer fallen, sich über 
die Ethik christlicher Ueberlieferungen — u. 
zu diesen gehört auch das Weihnachtsfest mit 
seinen erhabenen Friedensgebot — hinweg­
zusetzen Wir sind in dieser materialistischen 
Epoche scheinbar mit unserem Latein am 
Ende angelangt, und was man bereits von 
der Mechanik der Oekonomie prophetisch zu 
behaupten sich anschickt, gilt nicht in geringe- 
rer Weise auch von der Einstellung des 
Menschen zu seiner Umgebung und der 
Welt überhaupt. Was uns also nottut, ist 
nicht nu r d:e Revision der ökonomischen, po­

litischen, sozialen und kulturellen Gegeben­
heiten; die Verwirrung der Begriffe kann 
durch leblose Resolutionen, an die sich nie­
mand gebunden fühlt, nicht liquidiert wer­
den, insolange der Geist der Gier nach S ub­
stanz und Macht alle menschlichen Erw ägun­
gen und Regungen des Herzens unterdrückt. 
Dieses Weihnachtsfest, das Millionen von 
Menschen in der Welt unter Hunger, E n t­
behrung, in Obdachlosigkeit und Erw erbs­
losigkeit an sich vorüber ziehen lassen, ist ein 
neuerliches Memento. Die Armut, die ihren 
unsichtbaren Schleier auf das Krippeu-Jdyll 
von Bethlehem gelegt hat, pocht an das Ge­
wissen der Menschheit, in ihrer Schürze liegt 
die soziale Verpflichtung des Menschen zuni 
Menschen a ls  einzige symbolische Weih­
nachtsgabe.

Pfund und die BJZ-Anleihe (20 Millionen 
Hw. Frcs.). Freilich, der „M atin" spricht 

nur die Hoffnung aus, daß diese Anleihen 
außerhalb des M oratoriums bleiben werden, 
aber mit Gewißheit kann niemand etwas 
sagen. Ebenso ungewiß ist es, ob das M ora­
torium nicht auch die privaten Ausland Svor- 
pfichtungen Ungarns umfassen wird. Aus 
den Kommentaren der Pariser Presse geht 
unzweideutig hervor, daß es sich in Ungarn 
nicht nur etwa um eine wirtschaftliche bzw. 
fi: ̂ politische Krise handelt, sondern schlecht 
hin um eine tiefe Staatskrise sozialer und 
politischer Natur. Da? Kabinett des Grasen 
Ju liu s  Karolyi Picht vor dem Sturze. Es 
mehren sich die Stimmen, die eine Diktatur 
mit Gömbös als Diktator in Aussicht stellen.

B u d a  p e st, 23. Dezember.
I n  der Sitzung der Nationalversammlung 

forderte vor Torschluß der Abg. Brody, es 
möge am 14. Jän n er bei der Wiedereröff­
nung der Session ein Antrag K arl Rassays 
bezüglich der Einführung des allgemeinen 
geheimen Wahlrechtes auf die Tagesordnung 
gestellt werden. I n  feilten weiteren Ausfüh­
rungen sagte Brody, das Regime des G ra­
fen Bethlen habe in einigen. Jah ren  8 M il­
liarden des Bolksvermögens verpraßt, ohne 
daß dieser Betrag im Staatshaushalt seine 
Bedeckung gefunden hätte. Brody forderte 
die lliiterbrettung der Abschlußrechnnngen

Kurze Nachrichten
B e o g r a d ,  24. Dezember.

Ter Finanzminister erließ eine Verord­
nung, betreffend die Rückerstattung der 
Ttenstreisediäten und der Ilebersiedlungs- 
auslagen.

I n  den heutigen „Službene Novine" er­
schien eine Verordnung über die Teuerungs­
zulagen der staatlichen Ruheständler, wo- 
durch die kürzlich erfolgte Neuregelung der 
-Pensionsbezüge bindende Kraft erlangt.

N e w y o r  k, 24. Dezember.
Sechs kleinere Banken im S taa te  Nein« 

york mit einem gemeinsamen Einlagenstock 
von 50 Millionen Dollar haben gestern ihre 
Schalter geschlossen. Die Schließung der B an 
len ist auf die in den letzten Tagen erfolg­
ten starken Abhebungen der Spareinlagen 
zurückzuführen.

T  o k i o, 24. Dezember.
Infolge starken Nebels sind zwei japani­

sche Passagierdampfer an der Westküste J a ­
pans gesunken. Einer der beiden Dampfer 
wurde so schwer beschädigt, daß er in .k ü r­
zester Zeit in die Tiefe versank, wobei 50 
Reisende und Mitglieder der Besatzung den 
Tod in den Wellen fanden. Da das zweite 
Schiff ununterbrochen SO S-Rufe von sich 
gap und einige in der Nähe befindliche 
Dampfer an die Unsallstelle rechtzeitig lom- 
men konnten, gelang es zum Gluck, Passa­
giere und Mannschaft zu retten, während 
das Schiff in den Fluten versank.

L o n d o n ,  24. Dez.
Chinesischen Berichten zufolge schreitet 

der Vormarsch bei Tschintschau unaufhalt­
sam fort. Auf der Linie Jingtsau-Kau- 
pangtse ist gegenwärtig eine Schlacht im 
Gange, deren Einzelheiten noch nicht be­
kannt sind. Die japanischen Operationen 
bezwecken die Einkreisung der vom chinesi­
schen Gouverneur Hsilijang befehligten A r­
mee bei Tschintschau von zwei Seiten her, 
um sie zum Rückzuge aus die Linie von Ie -  
chol zu zwingen.

Börsenbericht
Z ü r  i ch, 24. Dezember. Devisen: B eo- 

grad 0.10, P a ris  20.1373, London 17.523, 
Newyork 212.50, M ailand 26.05, P rag 
15.175, Berlin 121.60.

Z a g r  e b, 22 Dezember. M ailand 
283.74_289.74, London 188.11— 195.61, 
Newyork Scheck 5604.43—5681.43, P aris  
221.32—221.98, P rag  166.54— 167.04, Zü­
rich 1097.85—1101.15.



Abrüstungskonferenz in Gefahr
D ie englischen Konservativen für Ausschub —  Pazifistische

Befürchtungen

„M ariborer Zeitung" 'Nummer v  t.

Der Prophet aus 
Wallstreet

P räsid en t M itchell w arnt vor Illusionen .
Die Vernehmungen des Präsidenten M  i t- 

ch e £ I der „National City B ant" durch 
den Finanzausschuß des amerikanischen Se­
nats war in Amerika die Sensation des 
Sonntags. Es ist noch niemand ausgestan- 
den in Amerika und hat seinen Landsleuten 
m it so unverblümter Offenheit die Mei­
nung gesagt wie Präsident Mitchell. Wenn 
Mx unter den Senatoren noch jemand ge­
geben hat, der ehrlich und aufrichtig daran 
glaubte, daß Europa seine Kriegsschulden 
weiter bezahlen werde, inuß er jetzt eines 
besseren belehrt sein. M an könne ebenso an 
ein Wunder glauben, meinte Mitchell in sei­
ner trockenen Art.

„Zwei Seelen wohnen, ach! in meiner 
Brust", könnte Präsident Mitchell und mit 
ihm das ganze offizielle Amerika ausrufen. 
Der nüchterne Geschäftsstandpunkt, der nur 
das Hauptbuch und die Konten sieht, sagt, 
daß eingegangene Schulden unter allen Um­
ständen bezahlt werden müssen. Diesen nüch­
ternen Eeschäftsstand Punkt glaubt Wallstreet 
aber heute nicht mehr aufrecht erhalten zu 
können, die Welt kann nicht mit Geschä'ts- 
ständpunlten kuriert werden. „Es ist nicht 
meine Ansicht", sagte Mitchell wörtlich, „daß 
man sich heute auf den so einfachen S tand­
punkt stellen darf, die einmal eingegange­
nen Schuldverpflichtungen müßten bezahlt 
werden".

Die Senatoren, die Mitchells Ausführun­
gen lauschten, blieben ruhig. Niemand brau­
ste auf, nicht einmal Borah opponierte. Es 
w ar die Stimme einer ganz großen Resig­
nation, einer, Enttäuschung, die die Anwe­
senden nicht unvorbereitet trist. Ein Einzi- 
ziger, Senator Reed, stellte eine Frage, eine 
Gegenfrage: W arum die kommende Genera­
tion Amerikas die Kriegsschulden tragen sol­
le. Es w ar eine ganz logische Frage. Die 
deutsche Jugend weigert sich die Reparation» 
Verpflichtungen anzuerkennen. Wenn Deutsch 
land keine Reparationen zahlt, können die 
Alliierten, will besonders Frankreich nicht, 
seine Kriegsschulden an Amerika zahlen. Es 
bliebe also bei diesem Standpunkt nichts 
übrig, so meint Senator Reed, als daß nun 
das junge Amerika bezahlt, den es habe ge­
winnen helfen.

Auch das ist vielleicht ein Trugschuß. Es 
wird vielleicht der Tag kommen an dem die 
Schulden, die heute nur noch auf dem P a ­
pier stehen, einfach abgeschrieben werden. 
Daß diese große Aufrechnung zögernd auch 
heute schon in P a ris  diskutiert wird, beweist 
ein Artikel über die Kriegsschuldenfrage im 
„Tempi" vom 19. Dezember. Der „Temps" 

( beschäftigt sich dort mit der Frage, was ge- 
' schehen müßte, wenn die Amerikaner eine 

Erneuerung des M oratorium s ablehnten, 
ohne daß Deutschland imstande sei, Repara­
tionen zu zahlen. Es bliebe, meint der 
„Temps", dann nichts übrig, als daß Frank­
reich das im Washingtoner Abkommen vor­
gesehene M oratorium  beantragt. Damit wür 
de man zwar Zeit gewinnen, aber das P ro ­
blem bliebe weiterhin akut und die interna­
tionale Lage ungeklärt. Wäre es nun, so 
schließt der „Temps" seine Betrachtungen, 
nicht vernünftiger, statt solcher Behelfsmaß­
nahmen eine eindeutige, freimütige Lösung 
zu suchen, da man weiß, daß man früher 
oder später doch dazu wird schreiten müssen?

Die große weltumfassende Diskussion neigt 
sich immer sichtbarer, immer deutlicher einer 
positiven Beantwortung dieser Frage des 
„Temps" zu. Alle Zwischenlösungen, alle P ro  
visorien werden das verlorengegangene Ver­
trauen nicht zurückrufen. N ur ein gerechtes 
Definitivum kann helfen, ein Definitivum, 
das, wie Präsident Mitchell sagte, die Nach­
kriegsgeneration, die sich nicht verantwort­
lich fühlt, endlich frei macht: Es werden ne­
ben dem Propheten aus Wallstreet noch an ­
dere auftreten. Und die Verantwortung der­
jenigen, die ihre mahnende Stimme überhö­
ren, wird immer schwerer wiegen.

Heitere Ecke
W endung in s  Praktische.

„Liebste K lara," flötet der Verehrer, „vor 
Ihnen  möchte ich knien als I h r  — Sklave!" 

„Knien Sie lieber als — Freier!"

Hintergedanken.
„Liebster, wirst du mir auch ein gutes A n­

denken bewahren?"
«Gewiß — her d aw ti"

L o n d o n ,  23. Dezember.
Die englische Regierung ließ auf diplo­

matischem Wege die • Stellungnahme der 
ausländischen Regierungen zu einem Vor­
schlag sondieren, nach welchem die für den
2. Feber kommenden Jah re s  angekündigte 
große internationale Abrüstungskonferenz 
a u i g e s ch o b e n werden soll. I n  Eng­
land scheint man viel Neigung für einen 
späteren Zeitpunkt zu besitzen, da man es 
gerne sehen möchte, daß die Reparations­
konferenz zu irgendwelchen Ergebnissen 
komme und die in  ihr zum Ausdruck ge­
brachten Spannungen sich nicht noch etwa 
auf die Abrüstungskonferenz übertragen.

P  a r  i s, 23. Dezember.
I n  hiesigen politischen Kreisen hat die 

englische Haltung in bezug auf den Termin 
der Genfer Abrüstungskonferenz sehr über­
rascht, umso mehr aber aus dem Grunde, 
als Laval doch erst kürzlich in der Kammer 
erklärte, die französischen Delegierten wür­
den rechtzeitig in Genf eintreffen. Der 
sozialistische „Populaire" fürchtet sehr um 
das Schicksal der Konferenz. Nach dem 
„Petit Parisien" ist die Wahl des Generals 
Dawes zum Leiter der amerikanischen De­
legation für die Genfer Konferenz auch ein 
Zeichen, daß sich Staatssekretär Stimson, 
der ursprünglich selbst nach Genf zu kommen 
beabsichtigt hatte, auch feine Hoffnungen 

auf ein Gelingen der Abrüstungskonferenz 
macht.

Freitag, oen Tezemver b k u .
.1-., .... .i. jtijt .Ĵ ITSSSEM

rnänien, Finnland und Lettland abgeschlos­
sen.. I n  seinen Ausführungen verwies Mo» 
lotow auf die Gefahren des mandschurischen 
Konfliktes und sprach die Hoffnung . aus, 
daß die Sowjetsoldaten die Grenze helden­
haft zu verteidigen wissen würden. Hinsicht­
lich der Weltbrüstungskonferenz möge man 
sich keine Hoffnungen machen, da die kapi­
talistischen S taaten die Konferenz zerschla­
gen wollen, um sich die Rüstungspolitik auch 
weiterhin zu sichern. Die Sowjetunion itehe 
nach wie vor auf dem Prinzip der vollstän­
digen Abrüstung. Es habe jedoch den An­
schein, daß die kapitalistischen S taaten  alle 
Vorschläge verhöhnen und sich auf eine neue 
Abenteuerpolitik vorbereiten. Die Lage wer 
de immer mehr kompliziert und man habe 
nicht einmal versucht, die Somfetumon in 
einen Krieg zu verwickeln, namentlich in 
der Mandschurei.

E  n: schöne Stier
Z a g r e b ,  vor Weihnachten 1931.

Als die Geschäftswelt die ungeheure Wich­
tigkeit der Reklame erkannt und ihren E r­
folg gesehen hatte, begannen sich in der gan­
zen Welt die Zeitungs-Reklameunterneh­
mungen zu entwickeln. Wie auf jedem Be« 
tätigungsgebiet, so zeichnen sich auch in die­
sem Fach einzelne M änner durch ihre E in­
sicht, Invention  und Unternehmungsgeist 
aus. M an kann sagen, daß gerade auf der 
Einsicht, Beweglichkeit und O riginalität der 
Einfälle der größte Erfolg beruht. Zu sol­
chen agilen, geschickten und erfolgreichen 
M ännern auf dem Gebiete der Anzeigenre­
klame muß Herr M avro D u k e s  gezählt 
werden.

Vor 30 Jah ren  begann dieser tatkräftige 
M ann seine Laufbahn bei der Budapest« 
Reklamefirma Leopold Gyula und zeigte gar 
bald unbeugsamen Willen und großen Un­
ternehmungsgeist. E r arbeitete eine Reihe 
von Jah ren  bei dieser F irm a und konnte 
schöne Erfolge aufweisen. I m  Bestreben, 
sich selbständig zu machen und seine E rfah­
rungen bei uns zu verwerten, gründete D u­
kes im Jah re  1912 in Zagreb die Blockner- 
Jnseratenanstalt. Zehn Ja h re  später fusio­
nierte sich diese Unternehmung mit der I n ­
ternationalen Verkehrs-, Zeitungs- und An­
noncenexpeditionsanstalt A.-G., bekannt un­
ter der Bezeichnung „Jntcrreklam-A.-G."» 
die sich seit dem Jah re  1927 im Konzern der 
Jugoslaoenska Staucha d. d. befindet. Die 
Unternehmung ist infolge ihrer soliden Ge­
schäftsführung nicht nur in ganz Jugosla­
wien, sondern auch im Ausland gut be­
kannt. Den guten Ruf hat die F irm a in er­
ster Reihe der Fachleitung des H errn Du­
kes zu verdanken.

Die Jnterreklam-A.-G. wird gleichzeitig 
zwei seltene und schöne Feiern begehen: die 
Dreißigjahrfeier der unermüdlichen und auf 
opfernden Tätigkeit ihres Chefs und die 
Zehnjahrfeier des Bestandes der Unterneh­
mung. Aus Anlaß der bescheidenen, aber 
herzlichen Feier gedenkt die dankbare Be­

amtenschaft ihrem angesehenen Direktor 
dessen P o rträ t, ein Werk der akademischest 
M alerin F rau  Nafta R o j c ,  zu überre" 
chen.

Königin der Snobs
„Elsa Maxwell kommt nach Newyork", be­

richten mit großen Lettern die amerikani­
schen Zeitungen. „Elsa Maxwell, die Köni­
gin der Snobs, ist in London eingetroffen , 
schreiben einige M onate später die Londoner 
B lätter. „Elsa Maxwell ist wieder in P aris  , 
erklären freudig die Pariser Magazine. Wer 
ist diese Dame, deren Ankunft in den Haupt­
städten der Welt in solcher Aufmachung von 
den B lättern  verkündet wird! Elsa Maxwest 
verfolgt in ihrem Leben nur ein Ziel: die 
berühmtesten Menschen der Welt empfang?" 
und bewirten zu können. F ü r  diese Emp­
fänge gibt sie Geldsummen aus, die auÄ 
in Amerika recht imposant gelten. Elsa Max­
well kann sich rühmen, die meisten M änner 
von Ruf und Geltung bei sich empfangen 
zu haben Als Charlie Chaplin sich nach Eu­
ropa begeben hatte, um die Aufführung stf? 
nes F ilm s „Lichter der Großstadt" durch 
sein persönliches Erscheinen in den europä­
ischen Großstädten einzuleiten, folgte sie im" 
auf der S p u r und veranstaltete in Londo 
ihm zu Ehren ein glänzendes Bankett. -U 
sich dabei die- Gelegenheit ergab, auch de« 
Prinzen von Wales unter ihren Gästen 3» 
sehen, hatte Elsa Maxwell natürlich nickst3 
dagegen. I n  ihrem ständigen Wohnsitz in Wst 
shington gilt Elsa Maxwell auf dem Gebwre 
extravaganter, mondäner V eranstaltung”

Die parlamentarische Saison
in Moskau

D ie letzten Vorbereitungen zum Kampfjahr 1932
Der Dezember war im Lande der Sow­

jets schon immer der M onat großer politi­
scher Aktivität. M an könnte von einer par- 
latnentarischen Saison sprechen. Es gibt ja 
in jedem der zahlreichen S taa ten  der 
Sowjetunion ein Parlam ent, nämlich den 
Kongreß der Sowjetdelegierten. Dieser Kon­
greß jedes einzelnen Landes wählt einer­
seits die Vertreter zu dem Bundesräte- 
kongreß, andererseits einen Vollzugsaus­
schuß, der gesetzgeberische und kontrollieren­
de Gewalt hat. Daß alle diese Institutionen 
meistens im Dezember zusammentreten, ist 
darauf zurückzusühren, daß die Sowjet- 
wählen der Regel nach Beendigung der 
Ernte vorgenommen zu werden pflegten. 
Dieses J a h r  haben die Sowjetwahlen vieler 
orts eine Verschiebung erfahren, was jedoch 
auf die Tätigkeit der Verfassungsorgane 
ohne Einfluß geblieben ist. So tagt jetzt in 
Moskau das Zentral-Exekutiv-Komitee des 
größten Gliedstaates der Sowjetunion, der 
innenrussischen Räterepublik. Ih m  wird die 
Tagung des Zentral-Exekutiv-Komitees der 
gesamten Union folgen. Gleichzeitig hält 
das Zentral-Komitee der regierenden Partei 
Rußlands wichtige Beratungen ab. Es ergibt 
sich hiermit ein ebenso buntes wie spannen­
des Bild.

Es geht diesmal um besonders große 
Dinge. Das J a h r  1931, das dritte J a h r  des 
Füufjahres-PlanS, geht zu Ende. Es bricht 
das vierte J a h r  an, das zum letzten J a h r  
des großen P lanes werden soll. Denn schon 
1930 wurde die Parole „Fünfjaihres-Plan 
in vier Jahren" ausgegeben, und es sieht 
heute so aus, als ob sie verwirklicht wird.

Der Fünsjahres-Plan, auf russisch „P ia ti­
letka", ist kein starres Gebilde, sondern war 
seit Anbeginn großen Aenderungen in Rich­
tung auf eine Steigerung ausgesetzt. Die 
Planleitung operierte nämlich immer wie­
der mit sogenannten Kontrollziffern, die aus 
Grund des bisher Erreichten aufgestellt 
wurden. I n  den Betrieben werden immer­
fort sogenannte Gegenpläne von den Arbei­
tern verkündet; es handelt sich dabei um 
Verpflichtungen, den offiziellen P lan  um 
ein bestimmtes Maß zu überholen. Auf die­
se Weise wurde, und dies nicht ohne Erfolg, 
immer wieder eine Jagd um die Erfüllung 
der P ia tile tka veranstaltet. Auf die zahlen­
mäßigen Ergebnisse können die Russen stolz 
sein. Anders ist es allerdings um die Q ua­
lität des Erreichten bestellt. Die Waren, die 
heute in Rußland für den täglichen Ge­
brauch produziert werden, lassen viel zu 
wünschen übrig. Lebensmittel, die in den 
staatlichen Läden verkauft werden — an­
dere Läden gibt es bekanntlich in Rußland 
nicht — sind oft genug ungenießbar. I n ­
folge der schlechten Organisation des russi­
schen Verteilungsapparates und infolge der 
M ängel des Transportwesens gehen unge­
heure Mengen Obst und Gemüse zugrunde, 
ehe sie an den Verbraucher gelangen. Das 
ganze Kapitel des täglichen Bedarfs befindet 
sich bis auf den heutigen Tag, im Vergleich 
zu den Errungenschafteil auf dem Gebiete 
der Schwerindustrie, in einein höchst unbe­
friedigenden Zustand.

Dieser Sachlage soll im nächsten Jahre  
abgeholfen werden. Die Q ualität der P ro ­
duktion wird gesteigert, die Ueberbürotrati- 
sierung des Berteilungsapparates abgebaut. 
Die verarbeitende Industrie sowie der Woh­
nungsbau sollen besondere Leistungssteige­
rungen aufweisen. Das Versorgungs-Kom­
missariat wird um rund 100% mehr Ware 
zur Verfügung haken als im laufenden 
Ja h r . Diese Verbesserungen der Lebens­
haltung sollen eine Grundlage für die E r­
füllung der gesamten Piatiletka schuften. Die 
Industrie wird dabei eine Inanspruchnah­
me aufweisen, die gegenüber 1931 eine S tei­
gerung um 36% bedeutet. Die Kapitals« 
iuvestierungen, die 1931 16 Milliarden
Rubel betrugen, werden im kommenden 
Ja h r  auf 21 Milliarden erhöht. Die gigan­
tische Produktionssteigernng soll dadurch 
möglich werden, daß zahlreiche Riesen­
betriebe noch vor den festgesetzten Fristen 
fertiggestellt werden, so vor allen Dingen 
die phantastisch großen Bauten in Tschelja­
binsk, Magnitogorsk u. Kusnezk (Sibirien).

Diesen riesigen Zahlen Gesetzeskraft zu 
verleihen und Maßnahmen zu ihrer Ver­
wirklichung zu treffen, ist die Aufgabe, wel­
che die Sowjetparlamente aller Kategorien 
in diesen Tagen zu bewältigen haben. D a­
her das große Interesse, das den jetzigen 
Moskauer Tagungen entgegengebracht wird. 
Presse und Rundfunk sind ganz in den 
Dienst der hohen Körperschaften gestellt 
M an sucht, die zur Erfüllung der Piatiletka 
in vier Jahren  erforderliche neue besonders 
hohe Begeisterungswelle zu entfachen. Vor 
allen Dingen sollen die in Aussicht gestellten 
Verbesserungen der Lebenshaltung ihre
Wirkung ausüben. Sollte dies gelingen, 
dann ist mit der Erfüllung des Fünfjahres- 
P lanes in einem J a h r  im großen und gan­
zen zu rechnen. il l

*

M  o s k a u, 23. Dezember.
Die Tagung des Zentraloollzugsausfchus- 

ses der Sowjetunion wurde festlich in An­
wesenheit des diplomatischen Korps von
P  e t r  o v s k i j eröffnet, der auf die 
Erfolge im Ausbau des sozialen und ökono­
mischen Lebens Rußlands hinweist. I n  
einem einzigen Jah re  wurden 2,700.000 Ar 
beiter neu beschäftigt. F ü r 1932 sind indu­
strielle Neubauten im Werte von 21 M illiar 
den Rubel geplant. D as Nationaleinkommen 
wird sich aus 49 Milliarden Rubel belaufen.

M o l o t o w verwies darauf hin, daß 
der industrielle Teil des Fünijahrplanes 
bereits im dritten Jah re  sein Ziel erreicht 
habe. Der Fünfjahrplan hake nach Investno  
rrert 47 Milliarden investiert worden. Bis 
jetzt sind 62% kleinbäuerlicher Besitzungen 
kollektivisiert. I m  nächsten Jah re  wird 
Rußland Traktoren in der Gesamtstärke 
von einer Million P S  besitzen. Die Zahl der 
Arbeiterschaft ist auf 16 Millionen ange­
wachsen und dürfte im Jahre  1932 21 M il­
lionen betragen.

Molotvw betonte die friedliche Politik 
der Sowjetunion. M it Polen se'en Berhand 
langen wegen eines Nichtangriffspaktes im 
Zuge. Aehnliche Verträge werden mit Ru-
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a ls  ideenreichster Kopf. I n  der letzten Zeit 
erregte der von Elsa Maxwell veranstaltete 
„Ball der Gegensätze" in der Gesellschaft der 
amerikanischen Hauptstadt das größte Auf­
sehen. Zu diesem Ball sollten alle Gäste in 
Kostümen erscheinen, die den krassesten Gegen 
satz zu ihrer wirklichen gesellschaftlichen S te l­
lung darstellen. Der Erfolg dieser extravagan 
ten Idee w ar enorm. Den größten Eindruck 
machte ein russischer Fürst, der a ls Bolsche­
wist erschienen w ar, Prinzessin Hohenlohe als 
Nonne verkleidet und die Fürstin M urat, die 
eine Karrikaturgestalt Lloyd Georges dar­
stellte.

Winteranfang
D i« Z eit der kürzesten T age.

Wie das. J a h r  angefangen hat, so endet 
es auch. I m  gce'ch-en, Augenblick, da der 
Kalender den W intersanfang meldet, setzt 
Tauwetter ein. M an beobachtet also wie­
derum eine Wetteranomalie, die kenn,zeich­
nend für das J a h r  1931 war. Anstelle ei­
nes heißen Sommers hatten wir nur einen 
warmen, kurzen Vorsommer. Dafür brachten 
die eigentlichen Sommermonate Ju li  und 
August, verhältnismäßig viel Regenfälle und 
wenig heiße Tage. Ungewöhnlich früh brach 
der Herbst herein, statt eines milden S e p ­
tembers gab es bereits in d.esem M onat 
heftige Stürm e, sodaß man fast den Ein­
druck hatte, das J a h r  -habe sich um einige 
Monate verfrüht.

W enn:ee gerade zu W intersanfang taut, 
so darf man das allerdings nicht als eine 
typische Wetteranomalie bezeichnen, west er­
fahrungsgemäß die kältesten Monate -des 
Jah res erst der Ja n u a r  und bet Februar 
sind, während eine längere Kältewelle im 
Dezember immerhin ungewöhnlich ist. Die 
größte Winter kälte tritt nicht zur Zeit der 
kürzesten Tage und des niedrigsten Sonnen­
standes ein, sondern erst einen M onat spä­
ter, wenn die Abkühlung infolge der W är­
meausstrahlung der Erwärmung der Son­
nenstrahlen gleich geworden ist.

W intersanfang, das ist für viele ein un­
günstiges Omen. Denn jetzt werden noch 
mehr Kahlen gebraucht n ls  vorher; der Be­
schäftigungsgrad sinkt, abgesehen von kon­
junkturellen Einflüssen, noch weiter, weil der 
kurze Auftrieb durch das Weihnachtsgeschäft 
bald vorüber is t,. in den Monaten Jan u a r 
und Februar jede Aüßenarb-eit ruht, und 
von der -Seite des Baugewerbes her keine 
Entlastung zu erwarten ist. W intersanfang 
bedeutet also für breite Volksschichten Bev- 
leuerung der Lebenshaltungskosten und ver­
ringerte Elnnah inemöglichkeiten.

Diesem W inter 1931/33 haben wir all­
gemein mit der größten Sorge entgegenge- 
schen. S tand  doch schon nach dev»kurzen 
Frühjahrstbelekung fest, daß an ein Abflau­
en der Krise, an ein Wiederanziehen der 
Konjunktur gar nicht zu denken war, daß 
wir vielmehr immer tiefer in die W irt­
schaftsnot hineingeraten mußten. Es ist lei­
der schon nicht mehr zu befürchten, sondern 
Tatsache, daß die Arbeitslosigkeit ein noch 
nie erlebtes Ausmaß annehmen wird. M it 
eiltet wesentlichen Entlastung des ArkeitS- 
marktes ist nicht vor M ärz zu rechnen, und 
das.„nur,- falls wir nicht einen langen Win­
ter bekommen.

M e r wo soviel Schatten ist, ist wenigstens 
auch etwas Licht. W intersanfang bedeutet 
für viele die. freud'ge Kunde, daß sie 'ich 
nun bald dem liebgewordenen Wintersport 
widmen können. Schnee, hat es in

erst um 8.11 Uhr. Nur der Sonnenunter­
gang beginnt sich langsam zu verzögern. Am 
21. war er gegen %4 Uhr nachmittags um 
15.48 Uhr. Am Heiligen Abend geht die 
Sonne 15.49 Uhr unter und am ersten Weih­
nachtsfeiertag um 15.50 Uhr. Während der 
Sonnenaufgang zum Jahresende auf 8,11 
Uhr stehen bleibt, verzögert sich der S o n ­
nenuntergang am Silvester auf 15.55 Uhr, 
sodaß dieser Tag bereits sieben Stunden 44 
M inuten dauert. Also in der Weihnachts­
zeit bis zu Neujahr ist noch nicht viel vom 
längerwerden der Tage zu merken. 1932 da­
gegen geht es rasch aufwärts.

Hütet Euch vor Küssen!
S ir  Pandrill B a r r i e r - J o h n s ,  

Direktor des englischen bakteriologischen I n ­
stituts hielt in der Sitzung der Gesellschaft 
zur Förderung der Bolksgesundheit einen 
Vortrag über seine letzten Experimente, die 
die Gefahr des Küssens besonders bestätigen. 
Einigen seiner Bekannten schlug Prof. Bar- 
rier-Johns vor, einen Handspiegel zu küs­
sen, D arauf wurde der Spiegel einer sorg­
fältigen mikroskopischen Untersuchung unter­
worfen. Der Professor war von der großen 
Anzahl der Tuberkelbazillen überrascht, die
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dabei auf der Spiegelfläche gefunden wer­
den konnten. Das Experiment kann a ls  Be­
weis dafür gelten, daß die Tuberkeln und 
sonstige Bazillen beim Kuß mit Leichtigkeit 
von einem Menschen zum ändern übertra­
gen werden können.

Oestemichö chinesische Mauer
D ie Nalionalbunk beschränkt die Anweisung von Ausiand- 
valuten aus ein lächerliches Ausm aß —  D ie Oesterreicher

müssen im Lande bleiben
Die Oesterreichische Nationalbank hat gr- 

! ft ent neue Bestimmungen über die Anwei­
sung von Valuten und Devisen für den Rei­

severkehr erlassen. Es handelt sich um (Sin» 
! zelbestimmungen, die jeden praktischen Ge- 
l brauch für Auslandreisen unmöglich machen. 
Nach den früheren Bestimmungen über die 
Devisenbewirtschaftung tonnte der Oesterrei­
cher alle zwei M onate gegen Ilnterbreitung 
des Reisepasses und einer Fahrkarte bis zur 
Grenze um 300 Schilling fremde Valuten 
kaufen. Nach den neuen Bestimmungen ge­
nügt der Reisepaß aber nicht, sondern auf 
eine Fahrkarte im Gegenwerte von 15 Schtl 
ling erhält man 10 Schilling in fremden 
Valuten angewiesen. F ü r eine Fahrkarte im 

i Gegenwert von 30 bis, 50 Schilling erhält 
j man das Recht zum Erwerb von Auslands- 
Valuten im Betrage von 50 bis 200 Schil-

W i e n, 23. Dezember, 
lung. Diese Valutenanweisung ist an  die 
Unterbreitung des Reisepasses und an die 
Erklärung gebunden, daß der Bittsteller 
keine Devisen oder Valuten besitzt. Auch die 
Finanzanstalt, bst den Valutenbetrag an­
weist, muß eine Erklärung abgeben, daß sie 
über die Richtigkeit der angeführten Um­
stände sich überzeugt hat. Die Anweisung 
von Valuten auf Autotriptiques wurde mit 
gestrigem Tage überhaupt -eingestellt. ■

Die Folge davon ist, daß dem Oesterrei­
cher die privaten Auslandreisen völlig un­
möglich gemacht werden, ebenso erschwert 
werben aber auch die Geschäftsreisen. Die 
Nationalbank wird größere Beträge nur 
dann bewilligen, wenn es sich wirklich um 
unaufschiebbare Angelegenheiten handelt- 
Daß der Handel dadurch empfindlich beein­
trächtigt wird, ist wohl kaum zu bezweifeln.

Truppen zu verhindern, sei es _  was wahr 
scheinlicher ist — um die Z  i v i l  b e v ö U 
f e r  u n g des Gegners so zu zermürben, 
daß die kämpfende Armee nach dem Weg­
fall des zusammengebrochenen Hinterlandes 
in der Luft hängt, oder um einen Vernich­
tungsfeldzug zu führen, wird jeder Krieg in 
-hohem Grad ein L u f t k r i e g  gegen 
die L e b e n s z e n t r e n  des- Gegners 
sein. Die Luftangriffsmöglichkeiten haben 
sich seit dem Weltkrieg um ein Vielhundert­
faches vergrößert. Zw ar ist auch der Luft­
schutz ausgebildet. Doch haben fast alle gro. 
ßen M anöver einwandfrei ergeben, daß auch 
die erfolgreichste Luftabwehr kaum in  der 
Lage sein dürfte, das Vernichtungswerk 
gegnerischer Luftflotten zu verhindern. B  r i 
s a n-z B o m b e n  (Wirkung gegen M m - 
scheu und M aterial) werden Jndustriewerke, 
Berkehrseinrichtungen und Wohnstätten des

Der Krieg der Zukunft
E l schulternde Feststellungen der Interparlamentarischen Union 
-  Unterscheidung von Front, Etappe und Hinterland gibt

es nicht mehr
Von Dr. Kurt Trampler.

J a h r  schon öfter gegeben. Nur hat die F reu­
de meist nicht lange gedauert. Nur in den 
höheren Lagen hat sich der Schnee gehalten. 
Bald wird es so weit sein, daß das Eis auf 
den Eisbahnen hält, und daß d'e Jugend 
Gelegenheit hat, die Geschenke, die jetzt auf 
dem Weihnachtstisch liegen, Schlittschuhe» 
Schal, Pullover, die niedlichen Mützen mit 
den Puscheln daran, mit Erfolg auszupro- 
5:<wen. Auch der neue Schlitten harrt der 
Benutzung. Aste, die sich mit Freude und 
Lust dem Wintersport hingeken, sehnen Käl- 
fe und Schnee herbei, damit sie die Möglich» 
%  haben, in freier N atur ihre Kenntnisse 
des Vorjahres zu vervollkommnen, oder den 
Trockenskikurses nun endlich in die T at um» 
Zusehen.

W intersanfang bringt aber noch einen 
änderen wesentlichen Umschwung. Von jetzt 
llb werden die Tage wieder länger. I n  der 
3eit vom 22. bis zum 24. Dezember liegen 
Lwischn Sonnenaufgang und -Untergang 
jchr stehen Stunden und 39 Minuten. Der 
Sonnenaufgang ist am 22. um 6.00 Uhr, 
nt 24.. am Heil'gen Abend, 8.10 Uhr und 

dritten Weibnachtsfeiertag, der in die- 
n> J a h r  auf einen Sonntag fällt, sogar

Im  Banne der Ahnung eines in seinem 
Umfang nicht meßbaren Verhängnisses stellt 
sich ganz Europa trotz aller internationalen 
Verträge die Frage nach der Möglichkeit 
und dem Charakter eines neuen Krieges. 
Die Untersuchung, die die In terparlam en­
tarische Union unter dem Titel „ W i e 
m ü r  d e e i n  n e u c r  K r i e g a u s- 
f. c h e n ?" (Orell Füßli-V-erlag, Zürich- 
Leipzig) soeben der Weltöffentlichkeit vor­
legt, ist ein bedeutsamer Schritt auf dem 
Wege zur W a h r h e i t  über dieses Be­
wegende Problem. Diese i n t e r n a t i o ­
n a l e  Organisation hat den M ut gehabt, 
hervorragenden und politischen Sachverstän­
digen ganz nüchterne Fragen zur Beantwor­
tung vorzulegen und ihre Stellungnahme 
ungeschminkt abzudrucken. ~ Generale, Chemi­
ker, Völkerrechtler, Politiker, M änner aus 
allen Lehenssphären und allen Völkern le­
gen ohne überflüssiges Pathos nüchtern ihre 
Ansicht dar.

Zieht man aus allen Beiträgen des Buches 
das Fazit, läßt man besonders überspitze 
Prophezeiungen außer Betracht, so läßt sich 
aus dem Werk doch auf Grund übereinstim­
mender fachmännischer Urteile ein geradezu 
e r s c h ü t t e r n d e s  B i l d  der neuen 
Kriegsmöglichkeiten herausschälen, das wir 
in den folgenden Ausführungen zu nmreißen 
versuchen:

I n  einem neuen Krieg wird die Unter­
scheidung von Front, Etappe und Heimat 
verschwinden, ebenso wie das Gewicht der 
Entscheidung sich auf die kriegsorganisierte 
Gesamtnation verschiebt. Nur wird die Rol­
lenverteilung innerhalb der Nation gegen­
über früheren Kriegen eine völlige Verän­

derung erfahren. Träger der eigentlichen 
Kriegshandlungen werden relativ kleine, 
erstklassig ausgebildete und technisch vollkom 
men ausgerüstetete Armeen sein. Wesentlich 
mehr als früher wird aber die Ka-mpfhaud- 
lung von der sorgfältigen materialtechni- 

• schert Vorbereitung und dem wohlfunktio­
nierenden Materialersah abhängen. Einer­
seits durch diese stärkere M itwirkung der 
hinterländischen Wirtschaft und andererseits 
durch die vervollkommnst« Luftwaffe wird 
dem Kampf der Elitetruppen der Angriff 
auf die Lebenszentren des Gegners parallel 
laufen. Defensivkriege an den Grenzen wird 
es nicht mehr geben, da die vergrößerte Tie­
fenwirkung dex neuen Waffen jede Vertei­
digung der Heimat ausschließt, wenn nicht 
sofort das Land des Gegners besetzt oder bis 
zur Kampfunsähigkeit durch Fernwirkung 
zerstört wird.

Tie einzelnen Kriegsarten — Kampf der 
bewaffneten Verbände gegeneinander; lle- 
berfall bewaffneter Verbände auf die rück­
wärtigen Lebenszentren des Gegners — ha­
ben unterschiedliche Veränderungen erfah­
ren. Bei der Auseinandersetzung zwischen 
ebenbürtigen Gegnern besteht die Verände­
rung des Kampfes zwischen den BodentruP- 
Pen vor allem in ejnex außerordentlichen 
Beschleunigung des Tempos (Motorisierung 
der Armeen) und in einer Unmöglichkeit des 
Stellungskrieges (Wertlosigkeit der Wehr­
bauten gegen chemische Waffen). Bon Grund 
auf neu ist aber „der k o t a l e K r  i e g", 
T ie Verlegung entscheidender Kämpfe in den 
dreidimensionalen Luftraum macht schlecht­
hin das ganze Staatsgebiet zum Kriegsge­
biet. Sei es um den Materialnachfchnb der

Bei Stuhlverstopfung
hilft das  N a tu rp ro d u k t

Neda-Früchtewtirfel
in allen A potheken und D rogerien.

feindlichen Volkes zerstören, ttzasbom- 
beu furchtbare Verluste an Menschenleben 
und vor allem Panikstimmung herbeifüh­
ren. Das vom Wetter abhängige G as Beur­
teilen dabei die Fachleute noch als weniger 
gefährlich als Brisanz- und vor allem B rand 
bomben. Eine Brandbombe wiegt nu r 1 Ki­
logramm. Ein einziges Flugzeug kann also 
unschwer 1000 und mehr solcher Bomben 
zum ubwurf Bringen. Tausends B rands 
tonnen in wenigen Stunden gestiftet wor­
den, und zwar mit Bomben, deren B rand . 
Wirkung durch Wasser nu r begünstigt wird. 
Aus die Zermürbung und Demoralisation 
der Zivilbevölkerung legt die Luftstrategi- 
den größten Wert.

Der Geschwaderkommandeur der briti­
schen Luftstreitkräfte, E  d m o n d s, sagt 
darüber: „Die zivilisierten Nationen wer- 
den durch die drei gleichen Phasen gehen 
wie der halbzivilisierte Stam m : Furcht,
Gleichgiltigkeit, Zermürbung. I n  der Folge 
letzten Endes Unterwerfung unter unseren 
Willen. Unser Ziel ist, die M oral des Fein­
des zw zerstören — man muß ihn fühlen 
lasten, daß das Leben so unerträglich wfrd, 
daß er es vorzieht, Frieden nach unseren 
Bedingungen zu schießen."

I n  einem neuen Kriege - wird das P a ra ­
doxon wirklich werden, daß die kämpfenden 
Armeen den größten Grad von Sicherheit 
genießen. Jedenfalls einen weitaus größe­
ren als alle größeren geschlossenen Siedlun­
gen. J e  dichter die Besiedlung eines Landes 
ist, desto tödlicher ist seine Verwundbarkeit. 
Die Kultur der Waldkarpathen wird aus ei­
nem neuen Kriege vielleicht unversehrt her­
vorgehen. Was wir unter abendländischer 
Kultur verstehen, wird ein Trümmerhaufen 
sein.

Sprich nicht zuviel — 
besonders im Schlafe!

I n  eine wahre Kette von kleinen, persön­
lichen Katastrophen hat sich der hochacht­
bare Industrielle Bassoxmiat aus Roubaix 
verstrickt, weil er im Schlafe Dinge ausplau­
derte, die er im ureigenen Interesse hätte 
geheim halten müssen.

Es begann mit einer Geschäftsreise nach 
P aris , deren Beschluß eine kleine Bummelei 
auf dem Montparnassc bildete. Monsieur 
Bassormiat ~ iog  dabei den Reizen einer 
fünfzigMchrigen Schönen, und dann seiner
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eigenen Müdigkeit; schlafend sprach er den 
verhängnisvollen Satz: „Ein Glück, daß ich 
die 3000 Franken unter die Matratze ver­
steckt habe!" Dies hatte zur Folge, daß er 
stch beim Erwachen in  dem Hotelzimmer al 
lein fand und alles Suchen in der Matratze 
vergeblich war. E r geriet in eine furchtet 
liche Wut, rannte zur Polizei, wo derglei­
chen Dinge kaum noch ein Achselzucken bewir 

, fett, und benahm, sich so närrisch, daß ihn der 
Kommissär für diesen Tag einsperren ließ 
Da er auch Im „Biolon,, keine Ruhe gab, 
fielen die'M itgefangenen über hin her und 
zerschlugen ihn aufs jämmerlichste; nach all 
diesen aufregenden Erlebnissen tra t Mon­
sieur Bassormiat mit dem Nachtzug die Rück 
reise an. Um das Fehlen der 3000 Franken 
zu rechtfertigen, erzählte er seiner F rau, in 
der Pariser Dschungel hätten ihn bei hel­
lichtem Tage sechs Bösewichter angefallen 
und ausgeraubt; dergleichen Dinge seien 
dort ganz gewöhnlich. Die Gattin zweifelte 
keinen Augenblick an der Wahrhaftigkeit 
seiner Worte, bis es Abend wurde, und 
Nacht. D a plauderte der Unglückliche den rich 
tigert Sachverhalt aus, und die Folge war, 
daß ihn die erzürnte Gemahlin aus dem 
Schlafe weckte,, um ihm nach einer fürchter­
lichen Szene zu bedeuten, sie wolle nicht län 
ger mit ihm unter dem gleichen Dache leben. 
Herr Bassormiat als der schuldige Teil 
räumte also das Feld und reiste zu seinem 
V a te r . in den schönen Limousin, seine Hei­
mat; dem ob des plötzlichen Bruches E r­
staunten schilderte er den unleidlichen Cha­
rakter seiner F rau, und wie sic ihm das Le­
ben seit Jah ren  schon zur Hölle machte. Das 
Herz des Vaters schmolz in M itleid, und um 
den schwergeprüften Sohn ein wenig zu zer­
streuen^ nahm er ihn mit a u f  die Jagd. 
Nach stundenlangein Marsch kamen sie zur 
Jägerhütte, wo der Vater das M ahl zube- 
reitete; darüber schlief der solcher Anstren­
gungen ungewohnte Sohn ein, und wenige 
Minuten später hatte er wiederum ein voll­
ständiges Geständnis abgelegt. Voller Zorn 
rüttelte ihn der Vater auf, hielt ihm sein 
ganzes Lügengewebe vor und jagte ihn aus 
dem Hause mit der Versicherung, er werde 
keinen Centime erben. Seither irrt der Un­
glückliche Ziellos umher, und es mag ihm 
nur geringen Trost bereitet haben, a ls in 
diesen Tagen die Urheberin all feines Un­
glücks, Albertine vom Montparnasse, von 
der 10. Pariser Strafkammer zu zwei Mo­
naten Gefängnis verurteilt wurde; es gibt 
eben Verstrickungen, bereit Tragik in uns 
selber liegt, und wo die Begriffe von Schuld 
und menschlicher Gerechtigkeit zu versagen 
pflegen.

Tfteater und Kunst
Stationolt&eater in M aribor

R e p e r t o i r e
D onnerstag , 24. Dezember: Geschlossen.
F reitag , 25. Dezember um 15 Uhr: „Rot­

käppchen". — Um 20 Uhr: „Viktoria und 
ihr Husar". Erstaufführung.

S a m sta g , 26. Dezember um 15 Uhr: „Hei­
rat".   Um 20 Uhr: „Land des Lä­
chelns".

S o n n ta g , 27. Dezember um 15 Uhr: „Bo- 
gelhändler". — Um 20 Uhr: „Viktoria 
und ihr Husar".

SPO PT
Weibnachten am Bachern

I m  Zeichen eines Massenaufmarsches —  Günstige Schnee- 
verhältnisfe

Jung  und alt rüstet fieberhaft für den 
schon obligatorisch gewordenen Weihnachts­
ausflug auf den Bachern. Im  Reisebureau 
des „Putnik" sowie bei den meisten Funk­
tionären häufen sich die Anmeldungen, eine 
Nachfrage folgt der anderen und man war­
tet bebenden Herzens auf den Tag des Ab­
marsches . . . Unsere Hütten und Herber­
gen haben aber auch für den großen Weih­
nachtsrummel ganz außergewöhnliche Vor­
bereitungen getroffen. I n  der „Mariborska 
toča", der Unterkunftsstätte des größten Auf 
geböte, harrt F rl. M ara schon mit allen 
möglichen Ueberraschungen der Ankunft der 
großen ‘Scharen. M it nicht geringem Eifer 
wurde im benachbarten „Pohorski dom" auf 
alles, was das leibliche Wohl sich wünscht, 
vorgesorgt. I n  der idyllischen „Ruska toča" 
wurde die' ganze Weihnachtswoche mit di­
versen Sachen vorgesorgt und auch unsere 
Bachernfee Pepca hat in ihrer Hütte am 
„Klopni vrh" für Hunderte von Ausflüglern 
Platz geschaffen. Am „Pesek" ist für eine 
weihevolle Aufnahme vorgesorgt, so auch in 
den beiden Hütten am „Jeserski vrh", wo 
schon Heuer die neue „Ribniška koča" die

M a r  i b o r, 24. Dezember, 
ersten Besucher' aufnehmen wird. F ü r Un­
terkunft wurde auch beim Pisnik-Gehöst 
Platz geschaffen, während ganz Ribnica für 
den Empfang der vielen Wintergäste a la r­
miert worden ist.

Bei allen • Hütten finden S  k i k u r s e  
statt, für deren Leitung gaitz bewährte Ka­
pazitäten gewonnen werden konnten. Ue- 
berall wird man also bedacht sein, den aus­
gezogenen. Skijüngern den Weg in das W un­
derland des Schneeschuhes zu weisen.

Der Bachern bietet aber auch allen ge­
wiegten Fahrern ein Feld der vielseitigsten 
Betätigung. Wie kein einziges anderes Ge­
birge ermöglicht der Bachentrücken m it sei­
nen vielen Kuppen und Kämen eine fast un­
zählige Reihe von Ausflügen, W anderfahr­
ten über seine weiten Schnee'elder. D as Ter 
rain  ist so schön und zweckmäßig zusammen­
geschlossen, daß eine Ueberquerung des lan­
gen Gebirgszuges in allen Richtungen einen 
ganz auserlesenen Genuß bedeutet. Eilt also 
hinauf auf die Höhen und genießt in l.arz- 
frischer Luft die winterliche Pracht unseres 
Bachernparadieses! Gute Fahrt! -

Die Gkifprungscstanze fertig
Unsere junge Springergarde vor dem ersten S ta r t -  Sprünge  

bis 35 M eter möglich
M  a r  i b o r, 24. Dezember, 

in Betnwva für das großzügige Projekt. 
Hoch oben, in fast schwindliger Höhe wurde 
das T errain noch gehoben, sodaß die An­
laufbahn in steiler F ahrt ihren Anfang 
nimmt. Die 4 Meter breite Bahn geht von 
den 30 Graden nach 40 Metern auf ein 
Gefälle von 6 Grad über. Die Schanze ist 
eine sog. luftige Schanze mit einer Neigung 
von 6 Graden, 1.50 Meter hoch und fünf 
Meter breit. Der sog. Vorbau hat ein 

parabolisches Profil und geht nach 9.50 
Meter irr die eigentliche Aufsprungbahn mit 
einer Neigung von 33 Graden über. Die 
Aufsprungbahn verbreitet sich von den 8 
Meter alsbald auf 20 Meter und weist eine 
Länge von 41 M eter auf. Die Auslaufbahn 
beginnt 55 Meter unterhalb der Schanze. 
Am linken unteren Ende wurde eine 
Schiedsrichtertribüne errichtet, sodaß die 
Bekanntgabe der Resultate sowie der S ta r t­
ruf glatt vor sich gehen kann. Die Höhen­
differenz von der Anlaufbahn bis zur 
Schanze beträgt 15 Meter, von der Schanze 
bis zum Auslauf 28 Meter und schließlich 
vom Anlauf bis zum Auslauf 43 Meter.

F ü r die Verwirklichung dieses großzügi­
gen Projektes gebührt vor allem dem hie­
sigen Fremdenverkehrsverein besonderer 
Dank. Auch unsere Großindustrien sind hie­
bei unseren Wintersportlern ‘behilflich ge­
wesen, wofür ihnen Anerkennung gebührt.

Der schon lange gehegte Wunsch unserer 
immer zahlreicheren Wintersportler ist nun 
endlich in Erfüllung gegangen. Nach ver­
hältnismäßig kurzer Zeit wurde die erste 
Sprungschanze am Fuße des Bachern fer- 
tiggestellt, sodaß schon nach dem ersten 
Schneefall die ersten Springer ihr Glück 
versuchen können.

Der M ariborer Wintersport-Unterver­
band hat nichts unterlassen, um den P lan 
der Erbauung einer Skisprungschanzc in 
die Tat umzusetzen.Ein besonderer Ausschuß, 
der sich aus den Herren F  o r  st n e v i e, 
Dr. J  e h a r  t, Prof. Š i l c  und V o g l a r  
zusammensetzte, leitete mH größter Umsicht 
die Barbereitungsarbeiten ein, suchte das 
nötige Terrain auf, besorgte dessen Verpack) 
tung und schaffte die nötigen M ittel herbei. 
Die Arbeiten wurden von der bekannten 
F irm a J  e I e n e c & S I a i m e r in 
kulantester Weise nach den P länen unseres 
Skifachmannes In g . R  u n g a l  d i e r 
durchgeführt. Unter Leitung des Technikers 
K o r e n  wurden die schwierigen Arbeiten 
trotz aller Witterungsunbilde nun dieser Ta 
ge zu Ende geführt.

Die ganze Sprunganlage wurde nach den 
vielseitigen Erfahrungen im modernen 
Schanzenbau angelegt. I n  trefflicher Weise 
eignete sich ein abgeschlagener Hang unmit­
telbar hinter dem sürstbischöflichen Schloß

Aus v tu j
Neue Bluttaten

Die Messerstechereien wollen kein Ende 
nehmen. Gestern kam es sogar zwischen zwei 
Brüdern zu einem blutigen Gemetzel. Der 
26jährige Besitzerssohn Anton F A  i Š aus 
S a tla  bei Nova cerkev (Kollos) geriet mit 
seinem um zwei Jah re  jüngeren Bruder 
Ig n az  in einen S treit, in dessen Verlaut er 
sein Messer zog und mit diesem blindlings 
auf den Bruder losstach. Ignaz  brach zu­
sammen, doch ließ der rohe Bruder noch 
nicht von ihm ab. M it mehreren Ketten 
band er den aus vielen Wunden Blutenden 
auf einem Wagen fest und führte ihn nach 
Podlehnik, wo er ihn vor einem Gasthw zu 
Boden warf, damit er „vor Zeugen ferne 
Seele auöhauchen solle". Die Gäste eilten 
dem lebensgefährlich verletzten M ann sofort 
zu Hilfe und veranlagten seine Iteberfüh» 
rung ins Krankenhaus. Dort stellte man mit 
Grauen fest, daß dem Burschen vom leib­
lichen Bruder nicht weniger als 20 Stiche 
beigefügt worden sind. Die Unke Gesichts- 
Hälfte war bis zur Unkenntlichkeit zerschnit­
ten. Der rohe Täter stellte sich selbst der 
Behörde.

Zu einem weiteren blutigen Exzeß zwi­
schen zwei Brüdern kam es auch in Sn. Bol 
senk bei P tuj, wo sich die Brüder M artin  
und Josef A r n u s in die Haare fuhren. 
D er stärkere M artin  griff hiebei zu einem 
Messer und versetzte dem jüngeren Bruder 
mehrere gefährliche Stiche in die Brüst- 
gegend, sodaß dieser umgehends ins Kran­
kenhaus gebracht werden mußte.

p. E inen  V ortrag  über die Umsatzsteuer
veranstaltet M o n t a g ,  den 28. d. um 20 
Uhr im Gasthaus Brenčič das hiesige Han­
delsgremium.

P. D er Sokoloerein  veranstaltet auch heu­
er eine Silvesterfeier in den Räumen des 
„Narodni dom". Es wurde bereits ein buntes 
Program m  vorbereitet. Die Musik wird die 
Jazz-Kapelle der städtischen Musikkapelle be­
sorgen.

P. E ine S ilvesterfeier veranstaltet im Be« 
reinshaussaal der „Gesangverein der deut­
schen M inderheit" unter Leitung des 1. Chor 
meisters Dr. B u č a r .  Das Program m  um« 
maßt gemischte und Männerchöre sowie hu­
moristische Duette und Quartette. Ferner 
wird die Operette „Dagobert wo warst Du?" 
aufgeführt werden. Tanz wird die F eier be­
schließe^.

P. D er Sportklub „Ptuj"  teilt mit, daß der 
nächste Tanzübungsabend Sam stag, den 26. 
d. stattfindet.

P. I m  Stadtkino gelangt Freitag, den
25. d. um halb 19 und halb 21 Uhr das M -  
dckkind'sche Dram a „Frühlingserwachen" 
mit J t a  R ina in der Hauptrolle, Sam stag, 
den 26. d. um halb 16, halb 19 und halb 21 
Uhr der Rikardo-Cortez-Film „Das Weib, 
die Bestie" und Sonntag, den 27. d. um 
halb 16, halb 19 und halb 21 Uhr der Sen­
sationsfilm „Die Helden der Finsternis" mit 
Douglas Fairbanks zur Vorführung.

p. D en Apothekeunachtdienst versieht bis 
einschließlich 1. Jän n e r die Apotheke „Zum

Die slowakische Phil­
harmonie

Zum Konzert ihrer Orchestervereinigung.
(19. D ezem ber 1981. —  D irig en t: Zdenko

F o l p r e c h t .  —  ,,U n io n " -S a a l.)

E in  Sym phoniekonzert gehört im m erh in  zu 
den S e lten h e iten  und  besonderen R a r itä te n  u n ­
serer von J a h r  zu J a h r  Bescheidener w erden­
den Konzertsaison. E in  gu te r Besuch w äre  daher 
w ohl a ls  selbstverständlich vorauszufetzen, wenn 
u n s  nicht die E rfa h ru n g  der letzten Z eit ge­
leh rt hä tten , daß auch musikalische D a rb ie tu n ­
gen von kaum m ehr zu üBertrefsender G üte (z. 
B . das K onzert d e s ' O rchesters der königk. G a r ­
de a u s  B eograd) diesen, u n s  eigentlich selbst­
verständlich dünkenden guten Besuch, nicht au f­
zuweisen ha tten . Umso erfreulicher ist daher die 
Feststellung, daß unsere Gäste a u s  B ra tis la v a  
e in  solches In teresse  gefunden haben und  daß 
ih r  W irken entsprechende W ürd igung  fand. E in  
g u t gefüllter S a a l  gab , dem ausgezeichneten 
Orchester die entsprechende S tim m u n g  a u s  der 
h e ra u s  es ganz hervorragende Leistungen v o ll­
brachte.

D ie  erzieherische und  vropagandistifche Absicht 
der Knnstreise. welche die O rchestervereinigung 
der slowakischen P h ilh a rm o n ie  zu absolvieren 
im  Begriffe ist. zeigt deutlich die Z usam m en­
stellung ih re r V o rtra g so rd n u n g . Ausschließlich 
Werke tschechoslowakischer K om ponisten w urden

v orgeführt, welche u n s  in  großen  Umrissen die 
Entw icklung der Kunst des K om ponierens und 
den E in flu ß  der typisch n a tio n a le n  Note au f 
dieselbe veranschaulichten.

V on dem heute schon im  hohen G reiseirnUer 
s te h e n d e n .D r . J a n  Levoslav Bella w urde die 
seinerzeit ( in  den 80. J a h re n )  a ls  epochemachend 
em pfundene symphonische D ichtung „Schicksal 
und  I d e a l"  zu r V orfüh rung  gebracht. W enn 
heute auch die verw endete Jn s tru m e n ta tio n s -  
technik e tw a s  altmodisch erscheint, w enn auch 
die Kunst der them atischen D urchführung  etw as 
schwerfällig anm u te t, so können diese Tatsachen 
das Werk doch nicht jeden R eizes entkleiden. 
S e in  M elodienquell ist frisch, o rig inell, die 
U n te rm alu n g  der e inzelnen  T hem en schlicht, 
doch deutlich, die D iktion beschaulich und  be­
dächtig. M it W ärm e und  Herzlichkeit w erden 
die h in te r dem T ite l verborgenen Begriffe ge­
zeichnet und  deutlich gemacht.

M eh r m odernen  Schw ung und F arb en freu d ig  
fett bot D r. E m an  M  a  r  s i k s  „Scherzo 
capricioso", bei welchem w ir die neuesten E r ­
rungenschaften m oderner Orchestertechnik in  den 
D ienst gestellt finden. D ie Mischung der einzel­
nen In s tru m e n te  ist stellenweise geradezu genia l 
und von bezaubernder W irkung. D as  Cavriziöse 
des Scherzos finden  w ir  w iederholt und  deu t­
lich, hervorgehoben e in m al sogar e tw a s  zu deut­
lich. (W ir denken dabei an  den Paukenschlag, 
welchen die Tschinelle abschneidet und ein prickeln 
des Akkordglissando der H arfe dekoriert).

S  m e t a n  a s  „ M o ld au "  h a t E w igkeits­
w erte  in stch. E s  gibt w ohl keinen tschechischen 
K om ponisten welche* die re in  na tio n a le  Note

m it solch e lem en tarer Deutlichkeit und  in  so 
veredelter F o rm  zum  Ausdruck zu b rin g en  
w ußte a ls  S m e ta n a . I n  feiner „ M o ld au "  fin ­
den w ir e in  unm öglich besser zu zeichnendes 
B ild  au s  dem Geistes- und G em ütsleben  seines 
Volkes! D as  m untere  Gluksen der Q uellen , das 
heitere P lä tschern  der jungen  M o ld au  w ußte er 
ebensogut zu veranschaulichen wie die W ürde 
und  M ajestä t des gew ordenen S tro m e s . O bw ohl 
w ir das W erk gut kennen und lieben, bietet es 
u n s  im m er w ieder neues, o ffenbart verborgene 
Schönheiten  und  läß t interessante P a ra lle le n  
ziehen. S in d  die ausk lingenden  Akkorde, die das 
F ließen  des erwachsenen S tro m e s  schildern sol­
len, nicht sehr ähnlich der E in le itu n g  zu R ichard 
W agners „R heingo ld" , bei welcher w ir  dieselbe 
A rt des musikalischen Ausdruckes fü r die D a r­
stellung desselben M ilie u s  finden?  Und ist die 
B eh and lung  Mefer D arstellungsw eise nicht w ie­
der grundverschieden? S p rich t nicht a u s  S m e- 
ta n a s  Musik n u r  F reu d e  H eiterkeit und  S to lz  
a u s  W a g n e rs  M o tiv  des W erd ens und E n t­
stehens jedoch M ajestä t u n d ' E rhabenhe it, die in 
eine düstere unheilnahende Wolke künftigen 
Geschehens gehüllt erscheint?

T en  Schluß der V o rtra g so rd n u n g  krönte 
Dvop-aks S ym phon ie  e-m oll „A us der neuen 
W elt" . S ie  ist d a s  W erk e ines reifenden M en­
schen, dem sich d a s  G efühlsleben  in  allen  seinen 
T iefen  offenbart und  der es verstanden h a t, diese 
O ffen b aru n g  klangvoll zu aeftalten . K einer hat 
se das schmerzliche Heim weh schöner in Töne ge­
kleidet a l s  D vopak. D ie stille, entsagende A rt 
der von ihm  verw endeten W eisen, der sehnsucht- 
g e trä n tte  T im ber den v«  E ig e n a rt der I n ­

stru m en ta tio n  sowie die geniale  M ischung der 
Holz- und  B lechbläser erzeugt, sprechen eine 
deutliche und eindringliche Sprache, der stch wohl 
n iem and  verschließen kann.

D ie besprochenen W erke fanden  im  Dreistste* 
der slowakischen P h ilh a rm o n ie  und  insbeson­
dere in  dessen ausgezeichneten D irig en te n  Zdenk» 
F o l p r e c h t  hervorragende I n te rp re te n .  
Orchester, obwohl nicht a u s  B erufsm usikern  
zusammengesetzt, kann stch m it den besten 
chestervereinigungen unserer europäischen H a u p t  
städte messen. D a s  S p ie l  w a r exakt, die Auf­
fassung bew ußt und  ausgeglichen.

Zdenko F o l p r e c h t  e rw ies  sich 
D irig e n t g r ö ß t e n  S t i l s  u n d  le ite te  w » 
b ew u nderungsw ürd iger P rä g n a n z  die e i n z e ln e »  
W erke, welche e r  —  und  d a s  w ill bei der ge­

schilderten V o r tra g so rd n u n g  viel besagen 
ausw end ig  d irig ie rte  S e in  D irig ie ren  fußt »uj 
dem P r in z ip  der Zweckmäßigkeit und  verm eid?1 
unnö tige  Akrobatik. M it abso lu ter Sicherhe> 
kann sich jeder M usiker verlassen, daß  e r  seine" 
Einsatz bekommt, die ruh ige  A r t  des D irig iere»* 
ve rb ü rg t diese Tatsache.

Nicht endenw ollenden B eifall zollte das P u b li­
kum den einzelnen  D a rb ie tu n g en , welcher ferne 
H öhepunkt nach den von au frich tiger B egeyt :e 
ru n g  ge tragenen  D ankesw orten  D r. R eism al * 
erreichte. ■

D ie Gäste können stolz au f ih ren  E rfo lg  
und die G ew ißheit in  ih re H eim at m itnehm ew  
daß jeder einzelne Besucher noch lange  dank 
des seltenen Genusses gedenken w ird , den » 
u n s  geboten haben. D r .  E  -0 '
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Marlbor und Bachern 
omnten Kurort-Lharakter?

D ie Bedeutung der Bachernbahn
Bei den vor einigen Wochen in Beograd 

stattgefundenen Fremdenverkehrsberatun­
gen wurden Ansuchen lim Zubilligung von 
Fahrpreisermäßigungen für Besucher von 
Bädern, Heilanstalten, Luftkurorten usw. 
bei Aufenthalt von bestimmten Tagen in 
kulantester Weise geregelt.

Demnach erhalten auch Orte, welche nicht 
gerade der Heilung oder Erholung dienen, | 
jedoch von Fremden sehr gerne besucht wer-1 
den oder ihrer Naturschönheiten wegen eine 
bestimmte Anziehungskraft besitzen und be­
reits den heutigen Anforderungen entspre­
chende Unterkunftsmöglichkeiten bieten, für 
die Besucher Fahrpreisermäßigungen. Diese 
Ermäßigungen gelten für die Rückfahrt und 
betragen in den Monaten Dezember, J ä n ­
ner, Februar 100, in den Monaten Oktober, 
November, M ärz und April 75 und in den 
anderen Monaten 50%.

Die freie Rückfahrt ist für die W inter­
monate vorgesehen. Dies läßt vielleicht die 
Absicht der maßgebenden Faktoren erkennen,: 
den Wintersport zu heben und Orten, w e l-. 
che günstige Vorbedingungen für den W in -! 
tersport und Fremdenverkehr haben, d-e 
Möglichkeit neuer Einnahmsquellen und 
Prosperität anzudeuten und zu bieten. j

Diesen Gedanken haben auch die Dele­
gierten unseres Frcmdenverkehrsverban- 
des. welche unsere S tad t auf dieser Tagung 
in Beograd vertreten haben, u. zw. der D-=; 
rektor des hiesigen Fremdenverkehrsverban-' 
des Dr. G e r L i n a und Hotelier Andreas 
O s e t ,  weiter verfolgt und inoffizielle An- 
fragen gestellt, ob man für den Bachern und 
für M aribor den Höhenluftkurort- bezw. 
Sommerfrischen-Eharakter erlangen könnte, 
um dadurch für die Besucher des Bachern, 
bezw. der S tad t M aribor, die für andere 
Kurorte geltenden Fahrpreisermäßigungen 
zu erreichen. I

Unseren Vertretern wurde zugesagt, daß 
m it«  der Bedingung, daß die Bachernhöhe 
mittels einer Bahn den Besuchern leicht zu- 
gänglich gemacht wird, dem Bachern bezw.; 
der S tad t M aribor der Höhenluftkurort-, 
bezw. Sommerfrischencharakter zuerkannt 
werden würde. Also Vorbedingung

„D ie Bachernbahn".
Welche Bedeutung eine Einreihung unse­

rer S tad t und des Bachers in die Lifte der 
Kurorte, Bäder, Heilanstalten, Som m erfri­
schen usw. Jugoslawiens zukäme, kann gar 
nicht so recht vorausgesehen werden. Nicht 
allein daß unser Bachern, welcher doch 
größtenteils von M aribor aus erstiegen 
wird, weit über die Staatsgrenze bekannt 
werden könnte, wird unsere S tad t den Frem 
den zuerst empfangen und beherbergen. 
Daß M aribor mit seinem überaus milden 
Klima, mit der herrlichen Umgebung dazu 
prädestiniert ist, ein Sommerfrischen- bezw 
Erholungsort zu feilt, kann niemand bestrei­
ten. Jedenfalls gehört aber dazu noch eine 
entsprechende Einstellung der Bevölkerung, 
insbesondere der Jugend, denn der Verkehr 
mit den Fremden muß derart entgegenkom­
mend sein, daß sich der Fremde in jeder Hin­
sicht wohl fühlt.

Es ist nicht Zweck dieses Artikels, jene 
Vorkehrungen, Einrichtungen und Notwen­
digkeiten zu besprechen, welcke gemacht wer­
den müßten, um unsere Draustadt dem 
Fremdenverkehre anzuschließen, sondern um 
der Bevölkerung den Weg zu zeigen, welcher 
uns dazu führt, erst einmal die behördliche 
Sanktion  des Charakters einer S om m erfri­
sche bezw .eines Luftkurortes zu erlangen.

Wie bereits erwähnt, wird als Vorbedin­
gung seitens des Handelsministeriums der 
Bau der B a ck> e r n b a h n gefordert. D a­
mit ist wieder bewiesen, welchen Wert maß­
gebende Stellen einer solchen Bahn zu- 
Messcn, Es ist aber selbstverständlich, daß 
i>er Fremde sein oft bitter verdientes Geld 
nicht nur für Visum. Hotelportier, Stubew 
Mädchen, Auiotaxi usw. ausgeben will, son­
dern er stellt oft größere Ansprüche als in 
seinem normalen Leben. E r wird wohl in 
den seltensten Fällen erfreut sein, eine vier­
stündige Fußwanderung zur Erholung m a­

chen zu müssen, sondern wird einer solchen 
Erholungsstätte den Rücken kehren und sich 
dorthin begeben, wo er ohne mühevolle 
Bergtour dasselbe haben kann. Bei unserem 
Fremdenverkehrsbüro laufen unzählige A n­
fragen von Ausländern und Jugoslawen 
ein, welche gerne einige Zeit auf dem B a­
chern verbringen würden, doch davon Ab­
stand nehmen müssen, weil sie eben diese an ­
strengende Wanderung nicht machen können 
oder wollen.

W ir haben heute am Bachern sogenannte 
Hütten und Heime, welche man besser Berg­
hotels nennen sollte. Auch diese hätten einen 
enormen Nutzen durch die Bachernbahn. Nur 
nocki das Telephon, das elektrische Licht, die 
tägliche Post, der unmittelbare Arzt usw sei 
erwähnt, dies alles ist sofort zur Verfügung, 
wenn die Bachernbahn im Betriebe ist.

Nun warum beginnt man nicht mit dem 
Bau der Bachernbahn? Wie sich die gesch. 
Leser noch erinnern werden, stand die Ba- 
chernbahngenossenschaft knapp vor dem Ab­
schluß der Rauvergebung. Die öffentlichen 
Zuschüsse sind garantiert, auch von privater 
Seite sind noch in le^ter Zeit nennenswerte 
Anteilzeichnungen erfolgt, der Kredit der 
Baufirm a war gesichert, alles klappte. Doch 
die allgemeinen finanziellen Verhältnisse, 
die Kapitalsperre, das Ueberweisunqs- und 
Kapitalan^uhrverbot ließen beide V ertrags­
partner, d. s. die Bachernbahngenossenschaft 
und die Baufirm a vorsichtiger werden und 
den Baubeginn auf das nächste F rühjahr 
nach Schneeschmelze zu verlegen. B is dort­
hin hofft die Genossenschaft auch einen grö­
ßeren Betrag durch inzwischen erfolgte Zah­
lungen der privaten Anteilzeichner zur Ver­
fügung zu haben um dann bei gebesserter 
Finanzlage ofrne Bedenken die Bauarbciten 
aufzunebmen.

Es feblt jedenfalls der Bevölkerung un­
serer S tad t noch viel zu viel an Verständnis 
für bie5" Attraktion, wie sie die Bachernbahn 
sein wird; wird diese aber dann schätzen und 
würdigen versieben, wenn fremdes Kapital 
am E rtrag  des Unternehmens partizipieren 
wird. Man wird dann in den Zeitungen im­
mer wieder auf Klagen stoßen, wonach das 
fremde Kapital den bei uns erzielten w irt­
schaftlichen Effekt ins Ausland fließen läßt, 
was aber nicht verhindert werden kann.

Wenn uns unser Wohlstand am nächsten 
liegt und uns die Gelegenheit gegeben .ist, 
aus unserer S tad t ein Fremdenvorkehrszen- 
trum erstehen zu lassen, dann nr * sich dar 
über alles und jeder einig sein, daß nur 
durch Zusammenarbeit und Opfer aller ein 
Werk geschaffen werden kann, worauf unse­
re Kindeskinder mit Stolz über den Weit­
blick ihrer Großväter werden schauen kön­
nen.

W ir gehen dem Jah re  1932 entgegen. I n  
diesem Jah re  werden wir zeigen müssen, ob 
wir aus unserem günstigen Erdenfleck Kapi­
ta l schlagen können und wollen, denn anson­
sten ist 'es schade um jede Aufopferung eines 
Einzelnen.

Bieten wir der allgemeinen Wirtschafts­
krise die S tirne, warten wir nicht mit Hän­
den in den Hosentaschen auf deren Ende,
denn dies könnte auch das Ende des w irt­
schaftlichen Aufschwunges unserer Stadt
mit sich bringen.

A nton B irgm ayer jun. (Maribor).

Weibnackn i y z i
Da nun die Sonne aufs Tiefste gesunken 

ist, steigen aus der Dunkelheit der Nacht 
zahllose Lichtlein auf und hängen sich ins 
frische, harzduftende G rün der Tannen 
und Fichten, schaukelnd und leuchtend für 
strahlende Kinderaugen. Und gleichsam stei­
gen aus der Dunkelheit dieser schmerzens­
reichen Zeit Freudenstämmchen empor, um 
in die bangen Herzen der Menschen hinein­
zuleuchten und ihnen zuzublinken: „Wir
künden Euch frohe Stunden und wollen 
Euch zu neuer Hoffnung und neuer Liebe 
führen, daß I h r  Euch aufringen mögt zu 
neuem Lebensmut fürs kommende J a h r  und 
kommendes Gescheiten!"

O du selige Wundernacht, hebe uns für 
Stunden und Tage heraus aus dieser un­
sagbar schweren Zeit und lasse uns wieder 
herzensfroh werden, wie wir es in Oer 
glücklicheren Zeit unserer Kindheit waren! 
Bedrückend und verworren wie kaum je zu­
vor ist diese unheilvolle Welt, die sich die 
Menschen selbst so schlecht eingerichtet ha­
ben und für die kein Gott und kein Schick­
sal verantwortlich gemacht werden kann. 
Fangen wir bei uns selbst an, wieder ein­
sichtiger, freudebringender zu werden, lasten 
wir das Licht unseres Herzens in alle D un­
kelheiten strahlen! I n  diesem Sinne wollen 
w ir Weihnachten feiern, a ls eigene Verhei­
ßung des Lichts und der Freude, hinführend 
zum Wohlgefallen und Herzensglück. Der 
S te rn  von Bethlehem leuchtet noch immer 
für die, die ihn sehen wollen, und er wird 
nie erlöschen, so lange die Menschheit des 
Lichtes, der Liebe und der Freude bedarf.

D arum  möge aus dem Ernst dieses J a h ­
res das frohe Krippenspiel der gnadenbrin­
genden Weihnachtszeit umso lieber, weicher 
und wonniger aufleuchten!

!Ud

m. Recht glückliche und frohe W eihnachts- 
feiertage wünschen allen A bonnenten, In se ­
renten, M itarbeitern  und Lesern die Redak­
tion  und die V erw altung der „M ariborcr  
Zeitung".

nt. D ie nächste Num mer der „ M a rib o r«  
Zeitung" erscheint wegen der W eihnachts­
feiertage erst M  o n t a g f r ü  h zur üb li­
chen S tunde.

in. D a s M a r ib o r «  H andelsgrem ium  teilt 
mit, daß Sonntag, den 27. d. die Spezerei­
geschäfte bis 13 Uhr geöffnet sein werden, 
damit sich die' Bevölkerung mit den wi.,,.ig- 
sten Lebensmitteln eindecken kann.

m. M ozarts Krönungsmesse in  C -D ur
wird am Christtag beim Festgottesdienst vom 
Eäcilienchor in der Domkirche gesungen wer 
den. Die Solopartien haben F rl. M arion 
S t a r t e t ,  F rau  S  k o r  p i k  sowie die 
Herren N e r  a t  i 5 und 2 t v f o übernom­
men.

m. V iolinvirtuosin  F a n n y  B randt im  
R adio Ljubljana. Am 25. d. um 20 Uhr
findet im Ljubljanaer Rundfunk ein K zert 
abend unserer Violinvirtuosin F rau  Fanny 
B r a n d l  unter Mitwirkung des Kapell­
meisters Niki Štritof statt. Am Programme 
sind Werke von Dvoxak, Wagner, Suk, Ti- 
rindelli, Corelli und Zarzycki.

m. E ine große S iloesterfeier veranstal­
tet auch heuer der Sokolverein in sämtlichen 
Räumlichkeiten des „Narodni dom". F ür 
diese große und viel Abwechslung verspre­
chende Veranstaltung werden bereits die 
größten Vorbereitungen getroffen. D as bun 
te Programm, das im Zeichen verschiedener 
Attraktionen stehen wird, bietet, wie schon 
heute gesagt werden kann, die beste Gewähr 
dafür, f -ß man sich wieder einmal wird, 
köstlich unterhalten können. Billigere Ein­
trittskarten sind im Vorverkauf in den Ge­
schäften M  a j e r und B u r  e s erhältlich.

m. T «r V erein  der Hausbesitzer für M a ­
ribor und Umgebung in M aribor veranstal­
tet am Sonntag, den 27. Dezember d. I .  um 
9 Uhr vormittags in großem Saale des Ho­
tels „Orel" eine außerordentliche Hauptver- 
'ammlung mit folgender Tagesordnung: 1. 
Referat über den Voranschlag der Stadtge- 
mcinde M aribor für das Rechnungsjahr 
1932. 2. Referat über die Parzellensteuer u. 
den Kuluk. 3. Behandlung der Zinsermäßi- 
gungsfrage. 4. Allfälliges. Zutritt haben nur 
Mitglieder des Vereines der Hausbesitzer u. 
Hausbesitzer. Hausbesitzer erscheint recht 
zahlreich, da es sich um sehr wichtige Auf­
klärungen handelt!

ut. E röffnung der Eislausplätze. Der M a­
rib o r«  Stadtverschönerungsverein hat be­
reits beide Eislaufplätze im Stadlpark und 
bei den „Drei Teichen" eröffnet Die Lauf­
bahn findet sich zurzeit in bester Verfassung. 
E intritt 3 D inar für Erwachsene und 2 D i­
nar für Studenten und Kinder; an Sonn- 
und Feiertagen wird die Eintrittsgebühr um 
einen D inar erhöht. Beide Eisbahnen w ur­
den auch mit großen Bogenlampen versehen.

m. D ie  Volksbücherei im  „N arodni dom"
teilt mit, daß die Bibliothek auch am S am s­
tag und Sonntag (den 26. bzw. 27. d.) vor­
mittags offen sein wird.

m. Autobusverkehr zum Bachern. Zu den 
Feiertagen werden zum Fuß des Bäckern

Unsere echte
Koliner Zichorie»
mehrere Wagen verkehren. Der erste Wagen 
geht heute, Donnerstag, um halb 14 Uhr 
vom Hauptplatz ab. Am 25., 26. und 27. 
fährt der Autobus um 7 Uhr vom Hauptbahn 
Hof und um 7.15 vom Hauptplatz ab. Am 
27. d, um 17 Uhr wird überdies ein Wagen 
von Reka abgchen.

m. Danksagung. Eine Dame, die nicht ge­
nannt werden will, hat durch F rl. Borena 
Sernec für die Hungrigen den Betrag von 
800 D inar übersendet, wofür ihr der Slow. 
Frauenverein seinen herzlichsten Dank aus­
spricht.

in. D er Fam ilienabend der Musikkapelle 
der Freiw. Feuerwehr Studenci findet am 
Stefanitag, 26. Dezember, im Gasthause 
Špure) statt. Da das Program m  recht reich­
haltig und bunt zusammengestellt ist, erw ar­
tet die Freunde und Gönner des Vereines 
ein recht gemütlicher Abend. Die Leitung 
der Kapelle hat Herr Adamič iune.

* P a la is  de D ance am  26. d. nachm ittags 
um 5 Uhr T o n z t e e !  16669

* Fam ilienabend. Die Gesangsektion der 
Schuhmacher-Genossenschaft in M aribor ver­
anstaltet am Stefanitag abends zwischen 19 
und 24 Uhr in der Gambrinushalle einen 
Familienabend. Am Program m  sind: Ge­
sangvorträge der Gesangssektion unter Lei­
tung des Lehrers Herrn Faganeli, Musik des 
Tamburaschenklubs des hiesigen Gewerbe­
vereines unter Leitung des Herrn Mihalič. 
Gewerbetreibende und deren Freunde wer­
den höflichst geladen, sich daran zu beteili­
gen. — Der Ausschuß. 134

* G esangverein „Liedertafel 1865". D a s
Schlußkränzchen der Tanzschule in der Gam­
brinushalle findet Donnerstag, den 31. De­
zember 1931, verbunden mit einer Silvester­
feier, statt. Es soll ein recht vergnügter Ver-

Gloria in exceisis Deo
Von Helmut H i m m e I, Schüler der

3. Klasse des Realgymnasiums in Graz.

Aus B eth lehem s F lu ren  zur nächtlichen Zeit 
Erscheint ein E ngel in  leuchtendem Kleid.
Er wecket die H irten und redet sie an:
Fürchtet euch nicht! G ott hat G roßes getan  
Christus, der H eiland, er stieg zur Erde, 
D am it die Menschheit erlöset werde.
Und alle die Engelscharen 
I n  F erne und in  Nähe,
B eg in n en  laut zu singen:
Ehre G ott in  der Höhe.
I m  S ta lle  M aria  und Joses steh'n
V oll Freude das Jesukindlein beseh'n.
Herbei führt die Weisen der glänzende S tern ,
S ie  bringen Geschenke, erkennend den Herrn.
G’oria Deo in exceisis
T önt der E ngel Lobgesang
Und die from m en H irten lauschen
S t i l l  dem wunderbaren K lang
Ehre, Ehre in  der Höhe
Ehre in  der Höhe G ott,
D er u n s den Erlöser sendet 
D er u n s führt aus jeder N ot,
Und den guten Menschen Fried'.
L eis' verklingt das hehre Lied . . .
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einsabend werden, an dein sich jung und alt 
in fröhlicher Stimmung vom alten Jahr- 
Abschied nehmend bei einschmeichelnden 
Tanzweisen mit frischem Hoffen hinüber­
wiegt in das neue Ja h r . Zu dieser geselligen 
Veranstaltung ergeht an alle Gönner und 
Freunde des Vereines die herzlichste E inla­
dung. 132

m. Spenden. Es spendeten für den armen 
Invaliden und die Antituberkulosenliga der 
Kegelklub „Freundschaft" anstelle eines 
Kranzes für Herrn B rauer je 50, ferner 
für den Invaliden „Ungenannt" 100 sowie 
F . M. für die Arbeitslosenfamilie 40, für 
den Invaliden 20 und für die arme F rau  
aus Slov. Bistrica 40 Dinar. —  Herzli­
chen Dank!

* S an atoriu m  in M aribor, Gosposka ul. 
49, Tel. 2358, Leiter Chirurg D r. Černič 
Mirko. Modernst eingerichtet für operative 
Fälle. Diathermie, Höhensonne, Tonisator, 
„Hala"-Lampe, Entrocleaner. 12951

* Radioapparate modernster Typen, Ce-
iektivitäiserhöyungsgeräte, Umtausch veral­
teter Typen gegen moderne, Umbau und 
Modernisierung, solide Preise u. Zahlungs­
bedingungen. R adio M aribor, M iklošičeva 2.

* Easö und Restaurant „Prom enade".
Neu renovierter Spielsalon, neues Seiffert- 
billard, sämtliche Spiele, Original-Hölle- 
Wein, Schallplattenkonzert, Tanzmöglich­
keit, solide Preise. B is 1-3 Uhr früh geöff­
net. Es ladet ergebenst ein M a h a j n e.

* Restauran t„P lzenski dvor" A . S en ira .
Echter Schmitzberger Wein. Täglich Radio­
konzert. 16653

* C afe „Europa". C o l l i n i. Sonn«
und Feiertag nachmittags 16 Uhr Fam i- 
lienvorstellungen. Täglich abends 9 Uhr Ga­
lavorstellung. 16626

* G astw irt KlemenSak, „Weiße Fahne", 
Studenci, wünscht allen P . T . Gästen fröh­
liche Weihnachtsfeiertage und ladet alle zum 
Stefanikonzert. 16610

* G asthaus „Zur Linde" (Änderte). Zu
den Feiertagen „Spezialtröpferl". Wildha­
sen mit Knödel. Hausgemachte Selch- und 
Bratwürste. Schlagerkonzert. 16608

* D ie  W eihnachtsfeiertage verschönert 
man sich durch einen Spaziergang zum be­
liebten Ausflugsrestaurant A ch t i g, dort-, 
selbst Jndianschmans und Hauswürste, 
Krapfen, prima Weine. 16601

* Erster A rbeiter-Radfahrerverein, Z en­
trale M aribor. Der Tanzschulausschuß gibt 
allen Mitgliedern der Tanzschule bekannt, 
daß der Uebungsabend statt Donnerstag, 
den 24. am Freitag, den 25. Dezember 193V 
stattfindet. — Weiters findet im Falle eines 
Schneefalles am Stefanitag, den 26. d. M. 
eine 'Rodelpartie (Gaßelsahrt) nach Sv. M i­
klavž statt. Zusammenkunft beim Sportkol­
legen und Gastwirt Rogina (Arbeiterbäk- 
kerei) Tržaška cesta. Abfahrt um 13 Uhr. 
Gäste sind herzlichst willkommen. Gute 
Stricke beim Rodel befestigen. Fahrgeld per 
Person 10 D inar. Um beiderseitigen guten 
Besuch bittet die Leitung. 193

Kammerkonzert des 
Mannergesangvereines

W'e wir schon des öfteren berichteten, vor 
anstavtet der hiesige Männergesangoerein 
am 5. Jän n e r 1932 im Theatersaale der 
„Zadružna gospodarska banka" zu Ehren 
seines scheidenden verdienstvollen Mitgliedes 
Herrn Leo F  l o r  i a n ein Kammerkonzert, 
dessen abwechslungsreiches und dabei immer 
künstlerisches Niveau bewahrendes P ro ­
gramm sicherlich jedem wahren Musikfreund 
etwas zu sagen haben wird. Der erste Teil 
dieses Programmes ist feinsinniger Lyrik 
(Kienzl, Schumann, 9tich. S trauß  und Josef 
Marx) gewidmet und wird durch das gran­
diose, größtenteils auch lyrisch angehauchte 
Klaviertrio op. 50 in A-Moll des slawischen 
Großmeisters der Töne P . Tschaikowsky be­
schlossen. Dieses Klaviertrio ist wahrlich ein 
Prüfstein für die künstlerischen Qualitäten 
einer Kammermusikvereinigung und Ht da­
her die Spannung, mit welcher man dem 
Debüt des W ent-Trios (dessen Cellistin F rau  
Grete M a s c h e r - P e l i k a n  unsere 
Landsmännin ist) entgegensieht, sehr be­
greif! ch. Der zweite Teil des Programines 
trägt dramatische Färbung und bringt 
Arienvorträge des Fräuleins M arion C l a- 
r  i c i, der hoch begabten, stimmbegnadeten 
jungen Mezzosopranistin und des aus un­
serer S tad t Abschied nehmenden und des«

ft
halb naturgemäß im Mittelpunkt dieser Ber 
anstaltung stehenden jungen Baritons Leo 
F  l o r i a n, der sich nach intensiv betrie­
benen Gesangsindien nunmehr gänzlich der 
Kunst zuwendet, zu welchem Schritte ihn die 
herrlichen Stim m ittel und die eminente ur­
wüchsige musikalische Begabung ganz beson­
ders erfolgversprechend prädestinieren. Die 
beiden Sänger werden ihre Kunst und S tirn  
men, wie es sich gehört auch in einem Duette 
(Saint-Saöns: Simson und Dalila) zu be­
sonders erquickendem Wohllaut vereinen. 
Vorher wird eine junge, zu schönsten Hois- 
nungen berechtigende Pianistin, eine Schü­
lerin Pros. Hermann F r i s c h ,  Fräulein 
Frieda V e r s t o v š e k ,  d'e technisch unge­
mein schwierige „Ungarische Phantasie" von 
Franz Liszt vortragen, wobei sie ihr Lehrer 
am zweiten Flügel begleiten wird. Die jun­
ge sehr talentierte Pianistin tritt damit zum 
erstenmal im Rahmen eines Wnstlevkonzer- 
tes mit einer Piece auf, vor her sich oft so­
gar emeritierte Klaviertiger ängstigen, und 
wird gewiß ihrem Meister alle Ehre machen. 
Den Schluß dieses gewiß anregenden Üben­
des machen die Damen des Went-Trios 
(Violine: F rau  Helene Went, Cello: F rau  
Grete Mascher-Pelikan, Klavier: Fräulein 
Hansi Seskig), die das Publ'kum mit dem 
witzig-graziösen, anmutig melodiösen Walzer 
märchen von E. Schütt entzücken werden. 
Karten im Vorverkauf in der Musikalien­
handlung I .  Hofer, Ulica 10. oktobra.

^rekw.Feuerwew M aribor
Zur Uebernahme der Bereitschaft für 

S o n n ta g , den 27. Dezem ber ist der 2 . Zug  
kommandiert. Kom m andant Brandm eister 
A rm in  T u t t a .

Telephonnummern für Feuer- und Unfall­
meldungen: 2224 und 2336.

* W erdende M ü n -r  müssen jegliche Stuhl-  
nerro.iltnng durch Gebrauch des natürlichen 
„Fronz-Jojes"-B i»erw assers ui vermeiden Nach 
len Verstände non Isnlverlitäts-siiraiien'Iiniken 
loben übereinstimmend das echte Franz-Joses. 
Wasser da e? leicht einznnebmen ist »nd hie 
mild öffnende W irfuna in fu n e r  Zeit und ebne 
unangenehme Nebenerscheinungen sicher einiritt

f ie l f f
c. S itzu -g  des Stadtgem einderates. F rei­

tag, den 8. Jän n e r um 18 Uhr findet im 
Sitzungssaale des Stadtmagistrates eine öf­
fentliche Gemeinderatssitzung statt.

c. Weitznachtsbescherung des staatlichen Kin 
derschutzes. Die Ortsgruppe des staatlichen 
Kinderschutzes hat Heuer bedürftige Schüler 
an allen vier Volksschulen mit Kleider, Wä­
sche und Schuhen beschenkt. Die Verteilung 
erfolgte Mittwoch vormittags durch die Klas­
senlehrer. Der Kinderschuh gab für die Be­
scherung 15.000 D inar aus, welche Summe 
aber nicht ausgereicht hätte, wenn nicht die 
Kaufleute von Celje mit Gaben beigesprun­
gen wären und ein Damenkomitee durch Wo­
chen hindurch Kleider und Wäsche genäht hat 
te .Allen W ohltätern spricht der Kinderschuh 
seinen herzlichsten Dank aus.

c. A usstellung des Künstlerklubes „B razda"  
a u s M aribor. Der vor kurzem in M aribor 
gegründete Künstlerklub „Brazda" wird m 
der Zeit von 31. Jän n e r bis 14. Februar 
in Celje eine Gemäldeausstellung veranstal­
ten.

c. D ie  Friseurstuben in  der S ta d t und in  
der Um gebung werden am Weihnachtstage, 
den 25. d. M. und am Sonntag, den 27. d 
geschlossen, am Stefanstage, den 27. d. aber 
von halb 8 bis 11 Uhr vormittags geöffnet 
sein.

c. D ie  Fleischhauereien zu Weihnachten.
Die Fleischhauergenossenschaft gibt bekannt, 
daß die Fleischereien und Fleischstände am  

Marktplatze am  Weihnachtstage, den 25. 
und am Stefanstage, den 26 d. den ganzen 
Tag geschlossen bleiben, Sonntag, den 27. d. 
aber vormittags geöffnet sein werden.

c. S ilvesterfeier des M annergesangverei­
nes. Donnerstag, den 31. Dezember veran­
staltet der Männergesangverein eine Silve- 
sterfeier im Kinosaale des Hotels Skoberne. 
Den ersten Teil des Abends wird ein reiches 
Program m  ausfüllen. Es gelangt der Ein­
akter „Der Zapfenstreich" zur Aufführung: 
auftreten werden ferner auch das Vereins- 
guartett und das Vereinsorchester.

c. E in  wichtiger B ortrag  für Kaufleute u. 
G ewerbetreibende. D ien stag , den 29. d um 
20 Uhr findet im ersten Stocke des Gewerbe- 
Heimes in  der G ledališka u liea  e-n wichti­

ger Vortrag für Kaufleute und Gewerbe­
treibende statt. Die Finanzdirektion in Ljub­
ljana hat die Erfahrung gemacht, daß in E r 
werbskreisen völlig falsche Ansichten über die 
In terpretation  des Umsatzsteuergesetzes und 
dessen Verordnungen bestehen und will des­
halb diese. Kreise mit den Intentionen des 
Gesetzgebers und m it der P rax is der Durch­
führung dieses Gesetzes bekannt machen. Aus 
diesem Grunde wird an  diesem Abend der 
bekannte Steuerfachmann Herr Oberfinanz­
ra t Josef Mozetič über dieses Thema spre­
chen. Alle Kaufleute und Gewerbetreibende 
werden aufgefordert in eigenem Interesse 
an dem Vortrage teilzunehmen.

c. Gewerbeabend. Am Stefanstag, den 26.
d. findet um 8 Uhr abends im Salon  des 
Hotel „Hubertus" in der Gosposka ulica ei­
ne Zusammenkunft der Gewerbetreibenden 
aus der S tad t und Umgebung statt, zu der 
alle Gewerbetreibenden mit ihren Familien 
geladen sind.

Bei Giciim in k Gelein
erfolgt die Ausscheidung der knotenförmigen Ablage­
rungen durch eine Hauskur mit Pistyaner Heilschlamm. 
Fertige Kompressen »Gamma« und Naturschlammwürfel 
»Pi. Qa.« 2 il beziehen. durch Drogeria G r e g o r i č ,  

Ljubljana, Prešernova 5.

c. D ie  Stadtbibliothek wird Mittwoch, den
23. d. M. von 18 bis 20 Uhr (anstatt Don­
nerstag) geöffnet sein. Donnerstag, den 24.
d. M. und am Stefanstage, den 26. d. M. 
bleibt die Bibliothek geschlossen. Sonntag, 
den 27. d. M. wird sie aber von 9 bis 12 
Uhr vormittags geöffnet sein.

c. Hoher Geldverlust. Am 21. d M. w ur­
den in Zavodna 1000 D inar, auf der Ip a v ­
čeva ulica aber 230 D inar verloren. Der 
Finder möge das Geld auf der Polizeivor- 
stehung abgeben.

c. Verkauf von Abfällen a u s dem städtischen 
Schlachthause Der Stadtm agistrat verlaut­
bart, daß am Donnerstag, den 7. Jänner 
um 9 Uhr vormittags in der Kanzlei des 
städtischen Schlachthauses im Wege einer öf­
fentlichen Versteigerung alle Abfälle, die das 
städtische Schlachthaus im Jah re  1932 ab­
geben wird, ve-'auft werden. Interessenten 
mögen sich einf.nden.

c. D en  Apothekennarbtdienst versieht von 
Sam stag, den 23. d. M. bis einschließl:-'' 
Freiton. den 1. Jän n er die „Kreuz-chotheke" 
in der Kralja Petra  cesta.

c. F reiw illige  Feuerw ehr. W"chendiensi hat 
von Sonntag, den 27 d. M. bis einschließ­
lich Sam stag, den 2. Jän n e r der 4. Zug un­
ter Kommando des Herrn Schlaffer.

c. Stadtkino. Am Weihnachtsabend ge­
schlossen. Freitag, den 25. und Sam stag, den
26. Dezember die Tonfilmoperette „S  ch u- 
b e rcks F  r ü h l  i n g s t r a u m" mit Gretel 
Theimer, Siegfried Arno und Oskar Sim a. 
Wiener Lieder und Wiener Humor. Bon 
Sonntag, den 27 Dezember bis Mittwoch, 
den 30. Dezember „ D e r  f a l s c h e  E h e ­
m a n n "  mit M arie Paudler. Am Silvester­
abend geschlossen.

 ----

D as Jägerhaus
Der Gcknee und der 

Iagdbeir.eb
Bon welch ausschlaggebender Bedeutung 

die Witterungsverhältnisse für den Jagdbe­
trieb sind, weiß jeder Jäger. Eine ganz be­
sondere Rolle in dieser Hinsicht spielt der 
Schnee. F ü r  manche Jagdarten  ist er uner­
läßliche Vorbedingung, andere wieder kann 
er unter Umständen unmöglich machen. — 
M it Spannung sieht der Jäg e r im S p ä t­
herbst dem ersten Schneefall entgegen, einge­
denk des Spruches: „Spannt die erste Neue 
sich über Wald und F lu r, Jäger, dann zieh 
ins Revier und mach Inven tu r."  So ganz 
wird dieses Berschen allerdings nicht immer 
zutreffen, denn bisweilen bleibt namentlich 
Rotwild, durch den ungewohnten Zustand 
beunruhigt, in seinem Tageseinstand stehen, 
und erst in der nächsten Nacht treibt es das 
Aesungsbedürfnis hinaus, Doch nicht jeder 
frische Schneefall bringt uns auch eine 
brauchbare Neue. Nur wenn es spätestens in 
den ersten Stunden nach Mitternacht aufge­
hört hat zu schneien, nur dann ist das so oft 
genannte „Buch der N atur" tatsächlich auf­
geschlagen und beschrieben, so daß jeder, der 
lesen kann, es durchstudieren vermag; hat es 
aber bis gegen morgen weitergeschneit, dann 
ist eben dieses Buch der N atur ein Buch mit 
sieben Siegeln, deffen weiße B lätter keiner­
le i E intragungen  zeigen. D a s  ganze Einkret-^
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sen, z. B . von Säuen und Füchsen, das Aus­
gehen der Marderspur, Ausmachen des 
Fischotters und ähnliche Spürtätigkeiten 
sind also nu r im ersteren Falle möglich. Die 
„Inventaraufnahm e" im Walde wird nach 
besonders starkem Schneefall oft auch kein 
zutreffendes Ergebnis haben, denn bei sol­
cher Gelegenheit bleibt gern auch ein Teil 
der Waldhasen im Felde und läßt sich dort 
ruhig einschneien Die Suchjagd auf dem 
Felde in der Umgebung des Waldes ist an 
solchen Tagen nicht n u r recht lohnend, son­
dern auch besonders interessant, denn es ist 
jedesmal eine neue und spaßige Ueberraich- 
ung, wenn unm ittelbar vor den Füßen des 
Jäg e rs  Plötzlich eine Explosion, ein K rater­
ausbruch erfolgt und aus einer Wolke von 
Sprühschnee der Krumme herausfährt. Dem 
Pürschgänger und Ansitzjäger kommt der 
Schnee, wenigstens wenn er weich ist, sehr zu 
statten, da er dann das Pürschen wie auch 
das geräuschlose Erreichen des Ansitzplatzcs 
erleichtert; außerdem bleibt es bei Schnee 
länger in Büchsenlicht, u. in Verbindung mit 
Mondschein macht die weiße Hülle der Na­
tur geradezu die Nacht zum Tage und er­
möglicht nicht nu r deutliches Sehen und E r ­
kennen, sondern auch genauestes Zielen. Das 
macht sich nicht nur der weidgerechte Jäger 
zunutze, z. B. zum Reizen des Fuchses mit 
der Hasenguäke, sondern leider auch der 
Wilddieb, deffen Weizen dann besonders 
blüht, wenn er annehmen kann, daß Jagd- 
hcrr und Jäg er jetzt faul in den warmen 
Betten liegen und schnarchen! Dem wenig 
empfehlenswerten „Mondschcintreiben" aus 
Hasen sei nur der Vollständigkeit halber 
kurz gedacht. — Ein weiterer Vorteil der 
Schneelage ist es, daß nach einem Schuß, ans 
Wild mit Büchse oder F linte der Anschuß 
stets mit Sicherheit und Genauigkeit festzu­
stellen ist und Pürschzeichen leicht gefunden 
werden können. „Auf des Schnees weißem 
B latt kannst in roten Lettern lesen, ob dein 
Schuß gerecht gewesen, der dem Wild gegol­
ten hat. lind dich freut oft mehr fürwahr 
solcher Purpurschrift Gezweige. a ls ein Lie­
besbrief sogar, doch — dem Liebchen die? 
oerschweige!" — Wohl am allereinschneidend 
sten aber ist die Rolle, die der Schnee bei ei­
ner Waldjagd auf Niederwild spielt. Liegt 
nicht allzuviel und ist er ganz trocken, dann 
behindert er die Treiber sehr wenig, auch 
das Wild verhält sich nicht anders wie sonst; 
die Jaad  kann also ruhig vorsichgehen. An­
ders aber, wenn alles von nassem und Pa« 
tschigem Schnee verschneit ist und Nadelholz« 
dichtunaen ausseben, a ls wäre ein großes 
weißes Linnen über sie gebreitet. D ann ge­
be man nu r sofort die Jcmd v-llk>-mmen. auf; 
sie hätte d-ch gar keinen Zweck. Die Treiber 
laufen doch nur immer einer hinter dem 
anderen ber, und von Wild, das gerade dann 
sehr fest liegt, läst sich doch nichts blicken. Tie 
Treiberlöhne würden beransaeworfenes Geld 
sein. Ganz ideale Waldfaadoerbältnisse bringt 
dagegen der sog. „Bodenschnee" mit sich, na­
mentlich, wenn die Schneeschicht nicht zu 
hoch ist. Bodenschnee haben w ir dann, wenn 
ihn stärkerer Wind restlos van Bäumen he- 
runtergekebrt und auf den Boden geworfen 
hat. D ann bleiben die Treiben hübsch trocken 
und hatten auch Ordnung, Richtung und 
Abstand: die Schützen aber haben den sehr 
großen Vorteil, daß sie auf dem weißen Un­
tergrund bis tief in die Deckung hinein je­
de kleinste Bewegung, jeden huschenden dunk 
len Schatten sofort eräuaen und auf anlau­
fendes Wild vorbereitet sind. Dicksier Schnee 
Hang im Walde erschwert den Treibjcmds- 
betrieb schon dadurch ganz gewaltig, daß 
Hornsignale, ja selbst Schüsse, meistens kaum, 
oftmals gar nicht zu hören sind. Ich habe 
auch schon erlebt, daß wegen der Tiefe des 
Schnees alle Jagdversucke schon aus dem 
einfachen Grunde sehr bald aufgegeben wer­
den mußten, weil weder Schützen noch T rei­
ber es lange ausbielten. ununterbrochen bis 
zum halben Oberschenkel im Schnee herum­
zuwaten. W ir setzen also, von welch großer 
Bedeutung der Schnee auf den Jagdbetrieb 
ist.

F r. von B  i s ch o f f s  h a u s e n

Kino
B urg-T onkino. Ab Freitag die herrliche 

deutsche Operette: „ Ih r e  Hoheit befiehlt" 
mit Käthe von N a g y ,  Willy F r i t s c h  
und Reinhold S  ch ü n  z e l.

U nion-Tonkino. Ab Freitag das glänze: io« 
deutsche Lustspiel: „Revisor Haselhuhn" 
mit Vlasta B u r  i a n  in der H a u p t r o l l e

A m  D on n erstag  sind beide Kino  
geschloffeal
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Die öflerreichffc6-iugoflatoif(heii 
Handklsbezieftungen

Es würde sicherlich nicht den Tatsachen 
entsprechen, wenn man behaupten würde, 
daß sich die Handelsbeziehungen zwischen 
Oesterreich und Jugoslawien in einem Blü- 
testadium befinden. Gerade das Gegenteil 
ist der Fall.

D er W arenaustausch ist zurückgegangen,
und die B em ühungen, ihn wieder zu
heben, befinden sich so ziemlich auf einem  

toten Punkt.
Dieser Zustand ist nicht vielleicht ein Spe­
zifikum der Beziehungen zwischen Oester­
reich und Jugoslawien; die allgemeinen 
freundschaftlichen Beziehungen beider S taa ­
ten haben keineswegs eine Einbusse erlitten, 
sondern sie sind d e natürl.che Folge d 
österreichischen Wirtschaftslage, die im ?  
chen einer ganz besonderen Krise steht.

Die D e v i s e n b e w i r t s c h a f t u n  
die zwe.fellos im Interesse des Schutzes der 
Währung notwendig war, hat sich zu einer 
Prohibikivmaßnahme ausgewachsen, die sich 
noch unangenehmer fühlbar macht als 
andere Absperrungsmaßnahmen. Zolle sind 
schließlich, auch wenn sie Prohibitivmaßnah- 
men darstellen, ein z.fferninäßig e r 'aß ia .e r 
Wert, sie sind ein Giied einer Kalkulation. 
M an kann sich zum Beispiel vorstellen, daß 
eine vorübergehende Verbilligung eines 
Produkte? auf dem Weltmarkt selbst den oder 
jenen Prohibitiv gedachten Zoll überbrück 
bar erscheinen läßt, weil eben der P re is­
sturz größer ist als der Zoll. Wir haben 
derlei Vorgänge in landwirtschaftlichen 
Produkten wiederholt mahrnehmen können. 
Die Devisenbewirtschaftung, die

leider in  e'ne Devisensperre entartet ist,
ist dagegen etwas Unberechenbares; sie un 
terbindet wirklich den Warenverkehr voll 
kommen. Der österreichische Im porteur muß 
die Devise, die er zur Bezahlung benötigt, 
bei der Nabonalbank seines S taates an­
fordern und erhält suksesstve Zuteilungen. 
Die Raten werden immer kleiner, wenn sie 
nicht überhaupt aussetzen, wie dies für eine 
Anzahl von Art.kein, die nicht etwa Lurui- 
gegenstände sind, sondern D nge des tägli­
chen Gebrauches und des normalen Kon­
sums, der Fall ist. Is t der Österreich1 ich: 
Im porteur daher nicht in der Lage, in De­
visen größere V errich tungen  einzugehen, 
so ergibt sich von selbst seine Forderung, m 
Schill ngen kamen zu wollen.

Diesem Wunsche kann im allgemeinen der 
jugoslawische Verkäufer ebensowenig Nach­
kommen als der Exporteur anderer S taa ­
ten, denn nur in den seltensten Fällen er­
teilt die Oesterreichische Nationalbank d:e 
Bew'lligung zur Ausfuhr der Schillinge 
käufer aus dem Auslande genötigt, den

W i e n ,  23. Dezember.
I n  neunzig Prozent der Fälle ist der Ver- 
Kaufschilling, also den Gegc oert für seine 
L.eferung, im österreichischen Jnlande ir­
gendwie zu verwerten. Nur in den seltensten 
Fällen ist dies möglich, denn der Exporteur 
könnte eine solche Verwendung nur dann 
finden, wenn er gleichzeitig aus Oesterreich 
irgendein Produkt ausführt, das er H.er in 
Schillingen gekauft Hat. Diese Sachlage hat 
zu dem Gedanken des C l e a r  i n g s ge­
führt, dessen Endzweck natürlich nichts an­
deres ist, a ls dem Exporteur für seine Va­
luta, die er im Auslände hat, aber dort 
verwenden muß, einen Abnehmer in einer 
anderen Branche zu finden.

Der Gedanke eines solchen Clearings hat 
fbare Formen angenommen, als d e an« 
it S taaten Oesterreich gegenüber mit 

e t o r  s i o n s m a ß n a h m e n  ein- 
.jjten. Wenn auch von verschiedenen Seiten 

zugegeben wurde, daß seitens Oester re uchs 
gewiß feine Böswilligkest vorliegt, so wurde 
doch Gleiches mit Gleichem vergolten, und 
der meinende D rittel war dabei der Handel. 
Der erste Clearingvertrag. den Oesterreich 
abgeschlossen hat, galt der Schweiz, der 
zweite Ungarn. Die Grundzüge des letzlern, 
sollen hier angeführt werden, weil er Ge-s 
fahren für den jugoslawischen Export in . 

sich birgt und mutmaßlich das Vorbild n it' 
den schließlich und endlich auch mit Jugo­
slawien zustandekoiiiwenden Clearingvertrag 
abgeken wird. [

Um die B u'ung dieses Vertrages zwi-j 
scheu Oest cr r . und Ungarn, vom jugoila-s 
wischen Standpunkt aus, voll und richtig zu; 
würdpen, muß man sich nur vor Augen, 
hallen, daß der österreichische Im porteur ins. 
Ungarn in Schillstgen wird kamen können,! 
in Jugoslawien dagegen nur in Dinaren! 
oder einer sonstigen Währung die er .licht! 
zugeteikt erhält. Es ist daher die

G efahr eines Rückganges der jugosla­
wischen Lieferungen nach Oesterreich

zugunsten der ungarischen Lieferungen nicht 
von der Hand zu weisen.

Die Abwicklung geht dermaßen vor sich, 
daß der österreichische Schuldner (Kaufet) 
den betreffenden Schillingbetrag bei der 
Desterreichifchen Nationalbank zugunsten! 

der Ungarischen National bank erlegt und der! 
ungarische Verkäufer kezw. Gläubiger er­
hält dann den Gegenwert in Pengö ausbe-' 
zahit. T a  nahezu Gleichheit des Im portes ' 
und Exportes vorausgesetzt wird, sp'elt der | 
Kurs keine Rolle. Im  österreichisch-ungari­
schen Clearingvertrag gilt die alte P a ritä t 
zwischen Schilling und Pengö. Natürlich 
w'ckelt sich der Zahlungsverkehr nicht so ab, 
wie dies hier theoretisch geschildert wird.

denn einerseits weist die Oesterreichische 
Nationalbank e'nen Großteil der Ansuchen 
als nicht dringlich und nicht im Interesse 
der gesamten Volkswirtschaft liegend ab, 
andererseits erhält bet ungar.sche Gläubi­
ger erst sein Geld (in Pengö), wenn inner­
halb Ungarn schon so viel Pengö für Oester­
reicher erlegt wurden, daß er gemäß der 
Reihenfolge zum Zuge kommt. Innerhalb 
Oesterreichs führen die Kreise des Transit« 
handecs darüber Klage, daß sie vollständig 
ausgeschaltet und zugrundegerichtet werden; 
denn sie sind nicht in der Lage, im Auslands 
Waren zu kaufen, um sie dann nach der 
Schweiz oder nach Ungarn zu verkaufen, 
wenn sie an das Ausland Westdevisen zahlen 
müssen, dagegen vom Käufer nur Schillinge 
erhalten, für die sie angesichts der Deviseu- 
reglementierung keine Devisen kaufen kön­
nen.

Wenn also seitens der beteiligten Wirt 
schaskskreise ständ g auf die Schaffung eines 
Clearings zwischen Oesterreich und Jugo­
slawien gedrängt wird, so muß man sich vor 
Augen hauten, daß dies auch nicht der 
Jdealzustand ist, dennoch aber ist es wün­
schenswert, daß man ihn schafft, damit der 
jugoslawische Lieferant nicht schlechter ge­
stellt ist als der ungarische. Zwischen S taa­
ten, die nicht eine ausgeglichene Zahlungs­
bilanz haben, kann so etwas schwer zustande« 
kommen, weil in der Verrechnung eine 
Spitze übrigbleibt, die dann in anderer 
Devise gezahlt werden müßte und an dieser 
Forderung scheitern die Verhandlungen zwi 
scheu Oesterreich und Polen. Den betroffe­
nen Wirtschaftskreisen schienen aber die 
Verhandlungen zwischen Oesterrech und 
Jugoslawien zu schleppend, und man hat 
daher zu dem

A ushilfsm ittel eines P rivatc learin gs
gegriffen, an dem de H o l z i n d u st r i e 
und die ch e m i s ch e J  n d u st r i e 
führend beteiligt sind und für die die jugo­
slawisch-österreichische Handelskammer wich­
tige und erfolgreiche Vorarbeit gete stet hat.

Wenn auch dieser Privatclearing chon 
formell ins Leben getreten ist, funktioniert 
er noch nicht, und es sind noch allerhand 
Schwierigkeiten zu überwinden, zumal den 
Wirtschaftsfaktoren zwar ihr guter Wste, 
nicht aber der staatliche Berwalkungsavpa- 
rak zur Verfügung steht. . Eines ist ‘ sicher: 
beide Te le müssen es begrüßen, wenn man 
den Handel, den Güteraustausch von den 
schweren Fesseln währungspolitischer P ro ­
bleme wen'gstens nach Tunlichkeit be'reit 
und ihm diese eine schwere Last von den 
Schultern nimmt. E r hat ohnedies genug 
zu tragen. D as P rivattlear.ng  zwischen 
Jugoslawien und Oesterreich will auch nichts 
anderes sein a ls  ein Notverband für die 
Zeit, bis zwischen Oesterreich und Jugosla­
wien ein regelrechter Clearingvertrag zu­
standekommt. F ü r ein Weihnachtsgeschenk 
an die Wirtschaftskreise bester Staaken

i UEilMi MI
ist Vorbedingung für die Gesundheit Ihres 

Kindes.

Zephir-öfen
spenden Tag und Nacht angenehme gleich, 

mäßige Wärme.

Bede i te rd  reduz ertePre sei
»ZEPHIR«-OFEN und EMAILFA- 

BR1K A.-G., SUBOTICA
Alleinverkauf für M aribor: Pinter & Lenard; 
C elje: D. kakusch; Ljubljana: Breznik &, 

Fritsch.

reichte die Zeit nicht, aber man nimmt ja 
auch ein verspätetes Neujahrsgeschenk gern« 
an. D r. H. K.

X Verzehrungssteuer auf Zuckvr. I n  Ver­
bindung mit dem Umstand, daß Jugofta. 
Wien der internationalen Zuckerkonvention 
beigetreten ist, die u. a. auch die Produktion 
von Zuckerrüben und den Zuckerexport kon­
tingentiert, ist von großem Interesse die 
Frage, wie hoch sich die Verzehrungssteuer 
auf den Zucker in den einzelnen Ländern 
beläuft. Nach Mitteilungen von kompetenter 
Stelle wird die höchste Verzehrungssteuer in 
I ta lie n  eingehoben nämlich (in D inar um­
gerechnet) 11.92. Es folgen Jugoslawien mit 
6w5 für Würfel- und 6.24 für Kristallzuk. 
ker, Holland 6.51, Ungarn 4.03, Oesterreich 
3.57, Tschechoslowakei 2.09, Bulgarien 3.37. 
Belgien 3.16, Deutschland 2.84, Frankreich 
2.78, Spanien 2.67, Rumänien 1.35, Türkei 
1.35, Schweden 1.22, Dänemark 0.87 und 
die Schweiz 0.77. I n  den übrigen S taaten  
Europas besteht Seine Verzehrungssteuer auf 
Zucker.

X B eim  Export nach I ta lie n  empfiehlt 
es sich, die vorgeschrieb. Form ulare genau 
auszufüllen, da in dieser Hinsicht bereits 
zahlreiche Beschwerden seitens italienischer 
Zollämter vorliegen. So fehlten oft die An» 
gäbe des Warenwertes. Bei Holzsendungen 
wird die Warenmenge wohl in Raumme­
tern, dagegen nicht auch in Gewicht ausge­
drückt. Beim Export von verschiedenen Holz­
arten ist die Menge für jede einzelne Holz­
gattung genau anzugeben. Es liegt im I n ­
teresse unserer Exporteure, die Wünsche der 
italienischen Zollbehörden genau zu beach­
ten, damit diese keinen Grund haben, jugo­
slawische Sendungen zu beanständen oder 
dieselben an der Grenze sogar zurückzuwei­
sen, wodurch in unserer Wirtschaft ein großer 
Schaden entstehen müßte.

Alarm
R om an von Alfred S c h i r o k a u e r .

C opyr ght 1930 by W ilhelm  Goldm ann '-Benag.
G m b. tz. Leipz g.

(11. Fortsetzung.)
So verließen sie den Arbeitsraum in schein 

bar ausgelassenster Laune.
Und nichts verriet, daß hier soeben der 

zweite Akk einer blutigen Lebenstragöd: 
begonnen hatte.

8
Während die Herren draußen im Borztm 

mer ihre Garderobe in Empfang nahmen, 
zweifelte Rutland nicht einen Augenblick, 
daß M uriel ihn erkannt habe Trotz seiner 
veränderten Lebensumstände, trotz des fürst­
lichen Verwaltungspalastes, in dem sie >hn 
als unumschränkten Gebieter widertraf. trotz 
des usurpierten Namens, trotz der Wand­
lung die in seinem Aeußeren das Verhäng­
nis. die Tage und Nächte die er auf der 
Planke im Stillen Ozean getrieben war. die 
Not der ersten Zeit, die Jahre , die seitdem 
verronnen waren, und der Schnurrbart be­
wirkt hatten, den er sich gleich nach der Tat 
zur Maskierung hatte wachsen lassen.

Unter allen Menschen mußte trotz alledem 
sie ihn wiedererkennen. Sie gewiß I h r  Ans- 
ichrei, ihr Erblassen und die gleich danach

aufsteigende Röte ihres Gesichts, ihr Zö 
gern vor seinem neuen Namen — alles ver­
riet ihr Erkennen.

Zugleich erfüllte ihre Beherrschung ihn 
mit bewundernder Hochachtung. Aber frei­
lich. sie war immer eine F rau  gewien. d e 
wie Kork auf den erregten Wogen des Le­
bens schwamm. Gerade weil sie innerlich so 
le cht war, ohne Ballast an Hemmungen 
Bedenken und M oral. Wenn einer an ihr 
diese Veran agung erfahren hatte, mar er es 
doch, dachte er bitter. Weil sie ohne In h a lt 
war. trieb sie stets sofort empor auf die Ho­
he jeder Situation und war ihr gewachsen. 
Weil keine Widerstände in ihr zu übermin 
den waren. Und dennoch imponierte ihm 
die überlegene A rt gewaltig, in der sie diese 
unerwartete Begegnung meisterte.

E r irrte. Zunächst tiberfiel M ure! die er­
schreckende Aehnlichkeit Ruilands mit dem 
Manne, dem die Liebe ihrer ersten Jagend 
gehört hatte. Dann begann sie zu schwanken. 
Wie sollte der M ann, den sie mit gutem 
Recht seit sechs Jah ren  für tot hielt, der für 
sie in den endlosen T'efen  des Stillen Ozeans 
versunken war, ihr plötzlich lebendst als 
Präsident von K'llick & Ewarks, in London, 
als Engländer, in einer der ersten wirtschaft­
lichen und gesellschaftlichen Stellungen der 
Erde enk^egentreten?! F ü r ihr klestes. real 
denk”!-' Gehirn geschahen keine Wunder. 
N "i’' std  wenn er es wäre, hätte doch 
auch er erkennen müssen. D an n  hätte sie

bestimmt ein Zeichen seiner Bestürzung, 
Ueberraschung wahrnehmen müssen. Sie 
kannte doch ihren lieben George Impulsiv, 
heftig, ungebändigt. wie er mar! Kein 
Mann der Beherrschung, bei Gott nicht. 
Sonst hätte er sich niemals zu jener unbe­
sonnenen, törichten T at des Affekts hinre;- 
ßen lassen. Niemals. Nein! Zu einer solchen 
Komödie der Verstellung war der brave 
George n'cht fähia. Nie und nimmer.

Dabei vergaß M uriel aber die umgestal­
tende Macht von sechs Ja b  reit des Kampfes 
ums Dasein, der bitteren Notwendigkeit und 
des zäben Lebenswillen eines jungen Men­
schen. Das in Rechnung zu stellen, mar 
M uriel Boutenveg bei aller ihrer iveibl chen 
Verschlagenheit nicht intelligent genug.

So schwankte sie und blieb ungewiß und 
unsicher. Jetzt sprach er. Die Stimme riß sie 
zu ihm herum. Es stvar seine Stimme, un­
verkennbar. Die Stimme, die ihr die ersten 
Liobestoorte ihres Lebens zugeflästert hatte. 
Aber diese weißen Haare an den Schläfen, 
diese tiefen Runen um Mund und Nnfe 
dies- Augen, die so ganz anders   irgend­
wie tiefer, klüger, ganz fremd blickten — 
diese hoheitsvolle unnahbare Art. in der er 
dem Diener zunickte — nein, das war nicht 
ihr flotter, unbekümmerter, jungenhafter 
George! Nest, das war er nicht!

S ie  fuhren in das Hotel, in dem die 
Bouterwegs wohnten. Dort batte der Ree­
der schon am  M orgen einen  festlichen Lunch

bestellt. D as M ahl sollt? einen würdiger 
Abschluß der erfolgreichen sympathischer 
Geschäftsverhandlungen bilden.

Seine behäbige Fröhlichkeit lag ahwuigs. 
los über dem kleinen Tische. E r merkte nicht 
daß er allein das Wort führte. Schnarren 
und Abenteuer aus seinem buntbemegter 
Seemannsleben zum besten gab, daß' die 
Tischgenossen still und einsilbig saßen, die 
Spe sen kaum berührten und ab und zu 
nicht.ge Zwischenrufe des S taunens oder 
der Bewunderung einflochten. E r trank und 
aß, ließ es sich schmecken, unterhielt sich tresi 
lich und sah nicht das heimliche Suchen und 
Tasten und Prüfen der Augen und Sinne 
der beiden.

Jetzt erst, in der Ruhe der Mahlzeit, 
wurde es Rutland eindringlich bewußt, daß 
er auf Armeslänge neben der F rau  saß, die 
ihm einst das Teuerste, dann das Verruch­
teste unter der Sonne gewesen war. Aber 
auch jetzt war keine aufwühlende Erregurig 
in ihm, keine Liebe, kein Haß. Nur Staunen 
und eine matte Gleichgültigkeit und Ver­
wunderung ob dieser fahlen Gleichgültigkeit 
und über die Liebe und Leidenschaft seiner 
Jugend.

Was hatte er, töricht verblendet bis zum 
Morde, an dieser F rau geliebt? Was bloß? 
Hatte sich sein bleichm ach seine Schätzung 
des Weibes seit jenen Tagen so fundamen­
tal geändert?
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Bücherschau
b. 3t—S  in einem Bande. ShmuerS K onver­

sationslexikon. ljZreis 43 D in . E in  einbändiges 
Konversationslexikon, welches aus ru n d  1875 
doppelspaltigen S e iten  3 5 0 0 0  S tich w ö rte r, 2000 
B ild e r und  70, zum T e il farbige T afe ln  um ­
faßt. M a n  ist überrascht zu sehen, wie V erhältn is 
m äßig ausführlich  alle W issensgebiete behandelt 
sind. S e i es  Musik, L ite ra tu r , Kunst, seien es 
Geschichtskenntnisse, S p o r t, Technik und W issen­
schaft jeder A rt die neue P a r la m e n tse in te ilu n g  
Ju g o slaw ie n s  usw. D aß das W erk jüngsten D a ­
tu m s ist, erhellt d a ra u s , daß z. B . der r t r a to -  
sphärenflug P icca rd s  und der Tod des Erzbi'choss 
S öderb lm n  ausgenom m en sind. D as  Buch kann 
durch die B uchhandlung  der Druckerei- u. B er- 
la g -A .-G . N ovi S a d , K ra lja  A leksandra ul. Iti 
bezogen w erden.

b. •üciVMtch der geographischen Wissenschaft. 
H erausgegebcn von Univ. P ro f. T r  F ritz  Klutc, 
G ießen, u n te r  M itw irkung  v ie ler U niversitäts- 
Professoren. E tw a 4000 größere T ex tb ilder und 
Kärtchen gegen 300 F a rb en b ild e r, u 'eie K arten ­
beilagen. I n  Lieferungen zu je 2.40 Mk. A  ade­
rn tfche B erlaasgesellschait A thenaion  m . 6. H.. 
W ildpark -P o tsdam . Lsg. 26— 31. D ie neuen Lie­

ferungen  sind ein prächtiges S p iege lb ild  der 
bun ten  W elt. D a Breitet sich in  der fesselnden 
Schilderung  A lfred K au ffm anns das u ra lte  
W un d erlan d  A egyp 'ens vor u n s  au s . Land 
ew iger S o n n e , Land  der Geschichte, Land des 
N ils . H eute noch ist dort derselbe Rassentyp wie 
vo r 5000 J a h re n  anzutreffen . D a n n  S ü d a m e r i 'a  
in zwei w eiteren L ieferungen: P ro f . f ta r l  T ro ll 
schreibt über B o liv ien  und P e ru . Auch h ier die­
ser reizvolle Z uG ium enk laug  u ra lte r  Geschichte 
und wirtschaftlicher und  politischer Z ukm nts- 
musik. D azu der Z au b er der Landschaft. A n den 
Küsten S üd am erik as b is dicht u n te r dem A egua- 
to r tum m eln  sich in dem kälteren P e rustrom  im  
gezählte F i'che und Robben und aus den sei­
figen In s e ln  haben M illionen  von K orm orane»  
und  P e likanen  seit Ja h rh u n d e r te n  den w e rt­
vollen G uano  abgelagert —  Zw ei w eitere Lie­
ferungen b ringen  den B eg inn  E u ro p as , und 
zw ar Südost- und S ü d eu ro v a  m it U ngarn  und  
R u m än ien . Alle A rbeiten  sind w ieder reichhaltig 
durch photographische T ex tb ilder, F a rb ta ie ln , 
K arten und  D iag ram m e belebt und legen aufs 
neue Z eugn is  ab von der B edeutung  dieser 
fruchtbaren unübertrefflichen P ub likation .

b. Socisalna revija. M onatschrift fü r K u ltu r, 
Oekonomie und S ozialpo litik . Heft 3. Erscheint 
in  Šibenik. E inzelheft 0 D in

16644 ÖFFENTLICHER DANK!
Ich G efertigter, bestä tige  gerne auf diesem W ege der U nterstützungs- 

Sektion der Kmetijska eksportna zadruga r. z. z o. z. In M aribor, daU 
m ir nach dem Tode der

Frau Polona Jesenovec In L!uM;ana,
mein mir gebührender B etrag ohne jedweden Abzug ausbezahlt wurde, 
und empfehle ich jedermann auf diesem G iunce, d ieser vorzüglichen Un- 
sterstützungs-Sektion der stilska cksnorina zadruga r. z. z o. z. in 
Maribor, Aleksandrova cesta 44. als Mitglied beizucrefen.

In Ljubljana, am 22. Dezember 1931. SJ& vko A  č in

l le 'e  u n d  o e r b r e i i e l  öle

I m i h o m  M i '

ebene

M ethpde M ontessori, staatsgiitige: Zeugnisse.
Mit Internat. W ien, 13. Äuhofstraße 78a. Telephon: 
R 34.492. Sem esterbeginn: 7. Jänner. — Prospekte 

auf Verlangen. 16598
16644 Ö F F F N T L i C H E R  D A N K !

Ich Gefertigter,, bringe auf diesem W ege meinen öffentlichen .Dank 
der Unterstützungs-Sektion der Kmetijska eksoortna zadruga r. z. z o. z. 
in Maribor für deren prompte und äußerst, kulan-este Liquidierung m ei­
nes mir gebührenden B etrages nach dein Ableben der '

Frau Jesenovec Polona in Ljubljana, 
im allgemeinen Interesse empfehle ich jederm ann diese sozialen In­

stitution der Kmetijska eksportna zadruga r. z. z o. z. ln Maribor. Ale­
ksandrova cesta 44, beizutreten.

Ljubljana, den 22. Dezem ber 1931. A .f i e d  R a t a

Es besieht

z u r  V e rh ü tu n g  u n d  H eilung  
v o n  V e rk ü h lu n g , S chnupfer,, 
H a ls s c h m e rz e n , B ro n c h itis , 

a k u t  o d e r  c h ro n isc h . G rip p e , 
In flu en z , A s th m a  u sw . a ls  
w e n n  S ie  e in e  S c h a c h te l  e c h ­
t e r  a n t is e p t is c h e r

»MDMastiüen
v e rs u c h e n . S ie  w e rd e n  sich  
v o n  ih r e r  w u n d e r b a r e n  W ir ­
k u n g  ü b e rz e u g e n . B e a c h te n  
S ie  g e n a u  u n d  v e r la n g e n  S ie  
im m e r  n u r  d ie  e c h te n  O rig i­
n a l-S c h a c h te ln , w e lc h e  den  
N am en  »VA LD A « tra g e n . 
M an  b e k o m m t s ie  in a llen  
A p o th e k en  u n d  D ro g e r ie n .

E m pfehlen prachtvolle A u s­
w ahl von Schlitten. Skiern,
a ller B edarfsgegenstände und 
Schlittschuhe zu sehr m äßigen 
P reisen . 15326

P*nIer&Lenard

J E C A M

C  IKOQIjA
KArETEA

Ij»w

r n i i tFMHCU5K» 
IBM ASTA
CIKORIJA
FAVORIT

FAVORIT

S !

AVD

sehr billig:
einen Federplateauwagen mit Gummirä- 
der, geeignet für Fleischhauer, mehrere 
Lastenautos, Traversen, Kugellager, neue 
Bronce in Stangen und allen Dimensio­
nen, Lagermaterial, Muttern usw. 16665 

Putzhadem, Putzvolle, Polierscheiben 
stets in größter Auswahl!

Laste '-Ü berführungen, Ube/ Siedlungen 
w erden mittels Automobilen o d er Wägen 
easch und am billigsten durchgeführt!

V erlanget Offerte I

I V A N  S L U G A
M a rib o r , Tržaška cesta

S c h ö n t  B n sie -
durch »JOLIFEMME* nach Prof. Dr. Bier.
Ein natürliches Präparat, äußerlich anzu­

wenden.

B e i  u n e n t w i c k e l t e r
Büste, das heißt, wenn die Bilste zu­
rückgeblieben. oder infolge Krankheit oder 
Wochenbett entschwunden ist. erlangen 

, Sie in 4 bis 6 Wochen eine feste Büste
von nornmler Fülle, ohne daß Leib und Hüften etwas stärker 
werden. Zunahme schon nach der ersten Anwendung. Garnitur 

Din 135__

B e l  s c h l a f f e r ,  w e i c h e r
Zs***® stellen Sie mit »JUNO« in wenigen Wochen deren Fe­
stigkeit und Elastizität wieder her. Von Dr. med. Funke und 
Dr. med. Maier glänzend begutachtet und empfohlen. Dr. med 
Funke schreibt: »Ihr »JUNO« ist unvergleichlich zur Festigung 
der Franenbilste«. Garnitur . . .  . . . . . .  Din 7 0 . -

Originalpräparate SCHRODER-SCHENKE versendet ge -en
Nachnahme (Porto Din 12.-) oder Vorauszahlung (Porto Diu 6.-) 
nur das Depot für Jugoslawien »OMNIA«. Abteilung H/3. Za- 

greb, Draško videva 27.
Ä f " 8!6 gratis unsere illustrierte Preisliste! Nehmen Sic 
keine Nachahmungen! Orlglnalpränarate Schröder-Schenke haben 

Weltruf and 35jährige Vergangenheit.

hihi
a u f  langfristige  A bzahlung n u r  
Bei G. H olländer K. G .. Zagreb. 
M artcheva  4  (neben der Börse). 
E s  w erden noch einige fäh 'ge 
V e rtre te r ausgenom m en. 15899

keuft man
billig und gut

Ceylon Orange-Pekoe lfl dkgD 9-- 
:eyion Fioweiy.. 18 „ .12 
iaiier-Melange . 10..15 
famil en-Kelange 10.... 16 
aijeeling-Floweiy 10 „ „ 18 

... 10.. „20- 
iliittanie-Selange 10 ” ” 25*

.. 10.... 25-
G ioße A usw ahl in gepack ten  
ä 'e e  bekann ter W eltm arken  ii 

iedei P ie is lag c

WEIHNÄCHTS- und NEUJAHRSGESCHENKE
zu tief re­

duzieren  
Pieisen

IVAN KRAVOS,  ASensandrova cesta  13
>e®e«ž

UBERSIEPLUNGS-ANZEIGE
Teile dem geehrten Publikum mit, daß ich mit meinem Ge­
schäft in meine eigene Lokale — Tržaška cesta 22 — übersie­
delt bin und werde weiterhin bestrebt sein meine wehrten 
Kunden stets auf das solideste zufrieden zu stellen. 16666 

Hochachtend

VELETRGOVINA 8  SUROVINAMI — TOVORNI PREVOZI!

I V A N  S L U G A
MARIBOR — Tržaška 22 — Tel.: 2272. — MARIBOR

Danksagung
Anläßlich des Heimganges unserer lieben Gattin und M ut­

ter, Frau

ROSA JAWUREK
sagen wir allen Freunden und Bekannten innigen Dank für 
die zahlreichen Beweise herzlicher Anteilnahme. 16671

Hans JAWUREK- Dentist und Familie.
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Ein glücklicher Zufall und
Sie sind aller Sorgen befreit!

<s>8I
Versäumen Sie deshalb nicht,

KATHEDRALBAU
LOSE

Des St. Vinzenz-Vereines in Beograd

noch heute anzukaufen!
Trotz der schwierigen Wirtschaftsverhältnisse können Sie sich diesen glücklichen Zufall 
zusichern, denn der Ankauf der Lose erfordert die minimalste Investition und die enormen

Gewinne rechtfertigen jede Opferwilligkeit!

I
Gewinne:

2 X Dinar 2 ,5 0 0 .0 0 0 '— . . Dinar 5 ,0 0 0 .0 0 0 "
2 x Dinar 5 9 0 .0 0 0 , -  . . Dinar 1 ,0 9 0 .0 0 0 '

10 x Dmar 1 0 0 .0 0 0 ' -  . . Dinar 1 ,0 9 0 .0 0 0 '
100 x Dinar 1 0 .0 9 0 '— . . D nar 1 ,0 0 0  0 0 0 '

Gesamtgewinne: Dinar 8,000.000'-! • 
Haupttreffer . . . Dinar 5,000.000"—! 
Kleinster Treffer: Dinar 10.000"—!

Preis der Lose: % Binar 10©—, Dinar 50‘—, 1« Dinar 25'

I
♦
I

Z i e h u n g  s 1.  H a i  1 B 3 2 .
\

Erhältlich bei sämtlichen Kollekturen, Geldinstituten, rönrsch-katholischen Pfarrämtern, kirchlichen und chantativen
Institutionen und so weiter.

Zentralverwaltung

iEOGBÄO» öüca Jovan«* lističa 2 0
Verkautsfihale:

ZM ^EB. Tm Kralia Äleksandra 8.

♦
W W W  ........... .................... ..

^ 4 ^ 4 ^ ^ 4 4 4 4 4 4  Ü B $ > 4 4 4 4 4 ^ 4 4 ^ 4 4 4 4 4 4 4 4 4 4 ^ 4 4 4 4 4 4 4 *

1

1
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V e r s c h i e d e n e s
I f f i m f m w m f i l
Herliebte u. V erlobte lasse« sich 
bei Fotom eyer e in  schönes B .ld  
Herstellen. D a s  A telier geöffnet 
am  -S . und  26. Dezem ber den 
ganzen T ag . 16063
»Osebna p rav ica"  sofort zu ver­
geben. A n träge  u n t. „K au tions­
m öglich" a n  die V erw . 16S63
Abonnenten w erden auf er stk las 
sige Kost genom m en. M ittag - 
und Abendessen m it Gebäck it. 
K om pott 15 D in  täglich. V ra ­
zov a^Z ._____________  16561
V orzüglicher neuer W ein von 5 
L iter au fw ärts  zu 6.50 D in  per 
L iter sowie p rim a  Aepfel- und 
B irnm ost von 5 L iter au fw ärts  
zu 2.60 D in  zu verkaufen. —  
Ip a v ic , K ošati 62, neben B u ­
schenschank Nasko. 16612

Hallo! W ohin? I n s  G asthaus 
„D om ovina", M . K nuples, zum 
W urstschmaus am  26. und 31. d. 
m it Konzert. Um zahlreichen 
Besuch bitte t - die G astgeberin. 

.16610

I n  gute P flege  w ird  e in  Kind 
genom m en. A dr, V erw . 16628

Möbel
eigene E rzeugung, direkt vom 
Tischlermeister. P re ise  tief her­
abgesetzt. Besondere Gelegen« 
Heilskäufe im  M öbellager ver­
e in ig te r T ischlerm eister. M a r i­
bor, Gosposka u l. 20. P re is ­
listen g r a t i s . ________ 15850
Weinausschank Solch von 5 L i­
te r  au fw ärts , junger, geklärter 
„L u ttenberger". V illa  „ S ty r ia " . 
B gd lova  1, am  neuen S ta d t­
park. _________ __ 16617
Instruktionen a n  M ittelschüler 
a u s  allen Gegenständen erte ilt 
Professor, der b isher n u r  m it 
bestem E rfo lg  unterrich tet hat. 
A dr. V erw . 16621

Radfahrer. Achtung! Jetzt, wo 
der W in te r in s Land gezogen ist 
und S ie  I h r  F a h r ra d  n-cht 
m ehr benützen w erden, bietet sich 
Ih n e n  Gelegenheit, dasselbe 
gründlich zu rein igen , zu em a il­
lieren zu vernickeln und alle 
K ugellager auszuschleifen, sodaß 
im F rü h ja h r  I h r  R ad  re p a rie rt 
sein und  w ieder so wie neu avs- 
sehen w ird . A ufbew ahrung von 
F a h r -  und  M o io rräg e rn  über 
den W in te r. Rasche B edienung. 
G a ra n tie r te  ünd solide A rbeit. 
Konkurrenzlose Preise. E s  em p­
fiehlt sich Mechanische W erkstäb 
te Justin G u st'n o ie , M arib o r, 
Tattenbachova 14. K arte  genügt, 
dam it das R ad  abgeholt w ird  

15864

G ünstig zu verkaufen in  M ari­
bor: W ohnhaus. 2 W ohnungen 
m it G arten , N eubau. A dr. P e r  
w a ltu n g .______________ 16573
Geschäftshaus, dreistöckig, V er­
kehrsposten, 12%  V erzinsung, 
verkaufe. Angebote u n te r „ M a ­
rib o r-Z en tru m " a n  die Verw.

16553_________ _

Verpachte Haus m it 5 W ohnun 
gen oder verm iete einzelne 
W ohnungen, nahe der F abrik  in  
Tezno. A nfr. S p o d n ja  R ad v an j­
ska 41, N ova vas. 16338 i
Kaufe H a u s  in  M arib o r, 4— 5 
H underttausend. V erm ittle r  a u s  
geschlossen. . U nter „B arzah ler 
300" a n  die V erw . 16630
Bauparzelle nächst S tr i ta r je v a  
ulica zu verkaufen. A nzufragen 
u n te r  B auparzelle" a n  die V er­
w altung . 16639

Alle Tapeziererwaren. Ottoma­
ne Matratzen, moderne Liege- 
iofgS Fauteuils. Rouleaus. 
Wandtapezierungen verfertigt 
solidest die Spezialw-rkstätte 
Ferdo Kuhar Gosposka ul. 4.

2385
W i s s e n  S i e  s c h o n ?
„Triumph" -  P au l Nedog — 
Razlagova 22 _ Gosposka 33 
wäscht die K r ü g e n  wie ne»

Autokühlerkappen w erden 'ach 
m änniich apsg e fü h rt bei I v a n  
K ravos M a rib o r. A leksandrova 
13. i5094

I h t t m U M l m i
werden mich, billigst 
m it G a ra n tie  aus- 
geführt. W anduhren  
w erden abgeholt.

A . S t o j « ,  
J u rč ič e v o  u lica  8-

Achtung! Besseres E hepaar m it 
e igenem  H aus im  W alde, zehn 
M in u te n  von der A u tobusha lte ­
stelle, n im m t K inder jeden A l­
ters in  liebevolle Pflege und 
E rziehung gegen massige P e n ­
sion. U nter „K inderfreund" an 
die B erw . 16)24
Schönes Ostergeschenk bei schon 
jetziger Bestellung von Schlaf­
zim mern, S peisezim m ern und 
modernen Küchenmöbeln. E rst­
klassige A usführung . N euver­
m ählte e rhalten  besonderen R a ­
b a tt, B a u -  und  M öbeltischlerei 
Korošec F rank o p an o v a  u l. 15.

16543
Nur solid und  billig w erden 
Lapezerler- und D ckorations-
arbeiteu beim T apezierer Novak, 
S lovenska u l. 24 ausgeführt.

16635
G ram m ophon-Platten w erden 
zu m äß iger G ebühr gegen gleich 
w ertige P la t te n  getauscht. A. 
Zorko, A leksandrova c. 14.

16636

Gestrickte Kleider, Jacken» P u l ­
lover usw. in g röß ter A usw ahl 
und zu billigen P reisen verkauft 
Strickerei Vezjak, M aribor, V e­
trinjska 17. Bestellungen nach 
M aß toroic sämtliche R epero lu - 
ren  w erden schnei und billigst 
verfertigt._____________ 10663
Anleihe Dsn. 100.000 auf der, 
ersten Satz zu vergeben. A n trä ­
ge u n te r „H ausan lage" an  die 
B exw ._______   16569
Brautpaare! N euausstellung v. 
B rau tb ild e rn  in  bekannt vo r­
nehm er, m oderner A usführung  
in m einen A uslagen  Gosposka 
ul. 20. F  o t o M  a k a r  t. 

13108

2  lealitU len  
i f r v m m T m w f f i
Gutsbesttz, 90 Joch, bei M ari,
bor, Obst-, W ein- und M ilch­
wirtschaft, m oderne Gebäude, 
zu verkaufen. O fferte  un te r 
„ Id e a l"  a n  . die. V erw . 16602
Gast- und Geschäftshaus, 70
Joch Besitz, verkaufe um  370 
T ausend  D in a r. A ngebot un te r 
„ D ra u ia l"  an  die V erw . 16603

Kaufe kleineres Zinshaus oder 
V illa  im  S iadtbereich. A n träg e  
von 9 — 13 Uhr Gosposka u l. 11, 
1. S t . .  im  Hof rechts. 16649
Stockhohes H aus m it G arten  
an  der P heripherie  der S ta d t, 
schöne, ruhige, staubfreie Lage, 
ist günstig zu verkaufen. A dr. 
Verw. 16655

Kleinbesitz, Nähe Bahnhof und 
H auptstraße, Umgebung M a r i­
bor zu verkaufen. A dr. V erw . 

16496
i AAAAAAAAg »AUUA AJA»
En leaufen gesucht 
rWrrvWWWvWVwWWWfWWri
Tadelloser S tutzflügel, gute M ax 
Je, klangschön, w ird  zu kaufen 
gesucht. A n träge u n te r  „G utes 
K lav ie r"  an  die V erw . 16646
K anzle igarn itu r. Suche fü r  eine 
Kanzlei eine kleine Eckgarnitur, 
bestehend au s  e iner kleinen S o ­
fa, 2 F a u te u ils  und 1 Tischchen 
entw eder in  M iete oder zum 
Ankauf. Zuschriften u n t. „Stanz 
le ig a rn itu r"  a n  die V erw . 

16564

Kurzer Stutzflügel billig zu ver 
kaufen. Loška 18, bei B uto len . 

16614
G u te r Stutzflügel ist billig zu 
verkaufen bei M . Dermoutz, 
Slom škov trg  5 /1 . 16615
Radioapparat, 3 R öhren , Retz 
anschlußgerät, fast neu. čili: t 
zu verkaufen. Adr. B erw . 16'. 1
F le ischhauern  m it G asthaus u. 
Oekonomie zu verpachten, event. 
zu verkaufen. A nzufragen  u n te r 
„E isenbahnnähe" an  die Verw. 

16533

V ioline, D reiviertelgeige, zu 
kaufen gesucht. Zuschriften u n ­
ter „V ioline" a n  die V erw .^  

16578
Für altes Gold nd Silber 
zahle Höchstpreise. M. jlg rr 's  
Sohn. Gosposka 15. 6979

Kaufe a ltes Gold. Silberkronen 
falsche Zähne zu Höchstpreisen 
A. S tu m p f. G oldarbeit« Kr- 
roško cesta 8. 3857

1

<7/6
Qualitätsschreibmaschine

von Weltruf.
Jm Gebrauch 

d ie  hHSigste!
m

Besuchen S ie  unseren Pediatre- 
S a lo n , fü r D in . 10 w erden I h ­
re F ü ß e  erfrisch!, H ühneraugen  
schmerzlos beseitigt und N ägel 
pedicurt. 15150-

Skibindungen» Ski, S k ito u rn i­
ste r. Rucksäcke. Aktentaschen. D a­
m en- und H errentafchen, Kof­
fers, Autokühlerkappen usw. zu 
konkurrenzlosen P re isen  und so­
lider A usfüh rung  bei J .  K arlo . 
Kopališka 2, S ch e rbaum -P av ii- 
Ion). 15955

Vorzüglicher W em über die 
Gaffe von 5 L ite r a u fw ä rts  per 
L iter 6 D in . K rčevina, Aleksan­
drova cesto 21, neben W ögerer. 

16642

Skifghrer! Am  besten, schnell­
sten und schönsten erreichen S ie  
„K lopni v rh" und Pesek vom 
M a rk te ,S v . Lovrenc n . P .  B is  
do rth in  b rin g t S ie  sam t Skiern  
ip  geschlossenen T a tra w a g en  fü r 
D in . 1 0 —  A u to ta re  Fornezzi. 
W arte t bei jedem Zug. 16527
Achtung! Uebernehme sämtliche 
R e p a ra tu re n  von F a h rrä d e rn , 

M o to rräd e rn  G ram m ophonen  
und  N ähm aschinen iowie auch 
Vulkanisierung von A uto-, M o­
tor- und F a h rra d m ä n te ln  zu 
äußerst soliden Preisen . A lo is 
Ussar, T ro Svobode L  W 1 4

Besitz, M itte  M arib o r, bestehend 
au s  ziemlich viel Erdoberfläche, 
W ohn- und W irtschaftsgebäude 
wie auch einer kleinen I n d u ­
strie. D er P re is  beträg t taum  
den halben W arenw ert. B a r ­
zahlung nicht nötig , kann m it 
S p a re in la g e n  bezahlt werden. 
Schrift!. A n träg e  un te r „G ü n ­
stiger K auf" a n  die V erw .

16605
Kaufe ertragreiches H au s  oder 
V illa  b is 250.000 D in . Zuschrif 
ten u n te r „250.000" an  die Ver 
w altung ,   16613
H äuser, Besitzungen, V ile n . 
Gast- und Geschäftshäuser ver­
kauft R ea litä tenbü ro , M arib o r, 
S o d n a  u l. 30. 16554

Gelegenheitsküufe von 100.1)00 
D in a r  a u fw ä rts . P räch tiger V il 
lenbesitz bei M arib o r. a llen  Kon 
fort, dazu ertragreich. —  R ei­
zender Kleinbesitz nftt V illa , 
125.000. —  K leines Geschäfts­
haus, 2 Lokale, W ohnung, m it 
Sparkassenbuch käuflich. —  E le­
gan te  Z in sv ü la , allen Konsort, 
gute V erzinsung, und  m ehrere 
kleine V illen. —  P r im a  Kafsee- 
hauspacht, a ltren o m ie rte r E in - 
kehrgasthof in  gr. S ta d t F re m ­
denzim m er und  Lokale, kompl. 
eingerichtet. —- Landgräfliches 
Schloßgut, p r im a  G ründe. — 
K unstm ühle m it Säge . —  R in g ­
ofen-Ziegelei, g r. A nlage. —  
Tausch g r. Besitz gegen e ine  
M ühle. —  K leiner Schloßbesitz, 
allen Konsort, billig. —  Kleine 
Besitzungen von 30.000 D ip  a n . 
—  P r im a  Geschäfksablösen in 
G alan te rie - oder L ebensm ittel­
branche. 16659
R eo litä tenb iiro  „R  a p i  b " , 
M a rib o r, Gosposka ulica 28, 
Wünscht gleichzeitig allen  ih ren  
w erten Kunden fröhliche W eih­
n ä c h te ,

Alleinverkauf: IvaiX Legat
M a r i b o r ,  Vetrinjska 30 
L.uäljana, Prešernova 44 
Zagreb, Mica 38

Haus in  P o ljčan e . 20 M in u ­
ten  vom B ahnhof, sam t W irt­
schaftsgebäude, G arten , Feld , 
Oüstbäume, gegen eine M o n a ts ­
miete von 450 D in  zu verpach­
ten. I m  Hause sind 2 W ohnun­
gen, je 1 Z im m er, V orzim m er, 
Küche, eine W ohnung m it 3 ; nt 
m er und Küche sowie ein  M an  
sardenzim m er m it Balkon. A n­
träg e : D esnica. M arib o r, M elj 
m  h rib  71.__________  16459
Gute K apitalsanlage! B a u p a r ­
zellen, schöne sonnige Lage in 
M elje. Košaki und Zg. R ad v a ­
nje zu verkaufen. B aum eister I u  
liu s  G laser, M arib o r. M eljski 
dvor.__________________ 15542

Wein« und Obstgarten» an der
S tad tg ren ze  gelegen, m it guten 
W ohn- und W irtschaftsgebäuden 
günstig zu verkaufen. A dr. V er­
w a ltu n g . 15541

Neugebaute V illa m it 5 schöh, 
W ohnungen, V eranda . G arten , 
elektr. Licht. 10 J a h re  steuer­
frei, bei der Auwbusstelle in 
Tezno, ist um  220.000 T in  zu 
verkaufen. E s  w ird  auch E in ­
lagebuch genom m en. Io s iv  Ne* 
krep, S m etan o v a  ul. 59. 15760
Realitäten, Besitz, Wirtschaft. 
HauS oder Geschäft verkauft 
kauft uno  tauscht m an  rasch und 
diskret durch den über 50 J a h re  
bestehenden bdlsger. protok u. 
behördl. konzesi.
Allgemeinen Verkehrs ° Anzeiger 
W ien, 1, Weihbnragasie 26. —
M ei'estreichende V erbindung»» 
im I n -  und A uslände. Je d e  An 
frage w ird  sofort beantw ortet 
Kostenlose In fo rm a tio n  durch ei 
r n p  Fachbeam ten. Keine P r o ­
vision. Zu b»ben bei Hinko S a r  
P a p ie rh an d lu n a  in M am bor.

m

tAAAAAAAAAAAAAAAAAA,
Zu verUaufen

I fV V V V ff lfV fv m f v f
W olfshund, gu ter W ächter, so­
wie e in  B lechsparherd billig zu 
verkaufen. L in h a rto v a  ulica 25. 

16600

R einrassige Vorstehhündin im
zweiten Felde  und  reinrassiger 
V orstehhund, 14 Wochen a lt, 
sind abzugeben bei A n t. Arsen- 
scheg, S lo v . B istrica. 15135
P ap age ie  (Wellensittiche), g rüne 
80 D in , gelbe 100 D in  u. blaue 
150 D in ' pro P a a r  versendet 
Regovič, V itan je . 16582
Schöner D am enm antel, b rau n  
3 V ,  m  Kokosläufer. neu, billig 
abzugeben. R uska % _____ 16661

Weihnachtsgeschenk!
ita rre  p re isw ert zu verkaufen. 

G asthaus „ P r i  z latem  levu", 
Vodnikov trg 4. 15583
Schreibmaschine billig zu ver- 
kaufen. Spedition B račič. M a ­
ibor, M linska u l. 1. 13847
Verschiedene Möbel wegen Ue-
bersiedlung zu verkaufen. Loh. 
V etrin jska  7. 16474
E ine S in ger - Nähmaschine zu
verkaufen. Lah, V etrin jska  7. 

16476
Papier- und Galanteriehand­
lung in  e in e r S ta d t  Untersteier 
markS. fü r  eine Person aller» 
sicherste Existenz, w ird  wegen 
F am ilien v e rh ä ltn iffen  sofort 
günstig abgegeben. A n träge  u n ­
ter „Geschäft 50" an  die B erw  

16274
V o rh au s  - W an in .’E ücidung , 24 
Q u a d ra tm e te r . Weichholz, weiß 
lack e rt, fiteil. großer G arderobe 
kasten, geeignet fü r  K leiderm a­
cher. wegen Ueberiiedluna vreis- 
w ert. A nfrage  D r. Sckierbaum.

16151
Barock - Tabernakelkaften,

eine K rautm afchine m it T re ib ­
rad. Herren- und Tomenktei- 
der. B ett, und andere Wäsche 
Tuchenten, Pölfter Decken. Tep 
piche. Zithern, M öbeln ufw. — 
M aria Schell Koroška cesta 24
S e h r  gu te r Eigenbaumein m it 
8— 10 D in a r  im  Ausschank bei 
K. G ranitz. Gosposka 7. 16577 
i a a a a a a a a a a i a a a a a a a i■m i r r s , „..tggvxrrr.,!   — ■)'»,'i

Zu vermieten

W ohnung, zwei Z im m er, Küche 
etc., S ta d tm itte , herabgesetzter 
P re is , a n  kleine, ruhige Partei 
syfprt zu verm ieten . Anzufxag. 
u n te r „Z in s  600" an  die S e r o ,  

16611

Schön m öbl., re in e s , großes, 
sonniges Zim m er, event. m it 
B ad , am  P a rk , zu verm ieten. 
Gotposka ul. 56, 1. S t . ,  T ü r  5. 

16599

E legan te r Zweispännerschlitten
zu verkaufen. M . O bran , Loška 
ul. 15 .________________ 16518
Schlafzimmer und Schublade­
kasten p re isw ert zu verkaufen. 
Tattenbachova ul. 27/2 , T ü r  5. 

16627
Delikatessen, und Selchw aren­
geschäft wegen F a m ilie n y e rh ä lt 
nissen ab 1. J ä n n e r  zu verkau­
fen. A n träg e  un t. „G utgehend" 
an  die Verw . 16634
Schönes Reitpferd zu verkaufen, 
auch Eintausch gegen M o to rrad . 
K. Scholak, K an iža  11, Post 
Pesn ica ._______________ 16639
G ut eingeführte R estau ra tio n  an 
der P e rip h e rie  M a r ib o rs  w ird  
krankheitshalber sam t ganzen 
In v e n ta r  und  Besitz günstig 
verkauft ohex verpachtet. Zu­
schriften un te r „Beste G elegen­
heit" an  die Verw, 16651
N euer Dam eum antel und neuer 
M ädchenm antel, ein a u t erhalte  
n e r Ä tm e n m a n te l. Schuhe und 
Schneestiefeln p re isw ert zu ver­
kaufen. Sodna ul. 14, T ü r  12, 

16657

Damensriseursalon wegen F a ­
m ilienangelegenheiten  sofort zu 
verpach'en, event. zu verkaufen. 
M att)  Spitzer, F rankopanova  
u l. 4 2 . _____________ 16473
W ohnung, 2 Z im m er. Küche u. 
Z ugehör, sofort zu verm ieten 
im neuen Hause. Koroška 63. 

16487

j !  Jede M enge Eier, 
konservierte, prim a, zu D in a r  
1.20 per Stück, Tafeläpfel vri- 
m a von 2 b is 3 %  D in . Wirt* 
schaftsäpfel 1 D in . per K ilogr. 
bekommen S ie  n u r  in bester 
Q u a litä t  bei der F irm a  I v a n  
Göttlich. Obstexport. Koroška 
cesto m  -128. 13746

(4 Lokalitäten) ev. auch 
große Magazinsräume 
5 Min. von der Stadt 
Ptuj entfernt, werden so­
fort günstig vermietet 
Näheres Gutsverwaltung 
Zgornji Ptuj. 16593

Solider Zimmerkollege wird aus 
genom m en. Tattenbachova ulica 
27/2. T ü r  5. 16629
Sparherdzim m er a n  alleinstehen
de P e rso n  zu verm ieten . Adr. 
V erw . 16195
V erm iete 4- event. 3 -Z im m er- 
Wohnuna, kom iortab.. a m  P ark  
m it 1. J ä n n e r .  A dr. Verw. 
 16618__________
Schönes Zimmer fü r eine P e r ­
son ist ab 1. J ä n n e r  zu verm ie­
ten. Loška ul. 16. 16519

Leeres Zimmer, sonnseitig, int 
S ta d tze n tru m , m it B ad - und 
Telephonbenützung, sofort zu ver­
mieten. A n zu srag en ' Gospejnn 
u l. 7. T ü r  F __________ 16620
Schön m öbl. Zim mer, separ. 
E ingang , nebst .Hauptbahnhof, 
zu verm ieten. A nzufragen  Ko­
p ita rjev a  ul. 14, P a r t ,  links.

16624__________
Z u  verm ieten  großes, schön m ö­
blie rtes  Zimmer in  S ta d tm itte  
m it 1. J ä n n e r  1932. A nfragen  
S lovenska 8/1. 16522
Geschäftslokal m it M agaz in , im  
Z en tru m , sofort zu verm ieten . 
Gefl. A n träge u n te r  „Lokal 
500" an  die Verw . 16588
Z im m er und  Küche sofort zu  
verm ieten. Pobrežje, D revored« 
n a  u l. 19.  16547
Schönes, ruhiges, separ. Z im ­
mer sofort zu Vermietern S o d - 
na  u l. 14/1, T ü r  6._____ 16560
Sparherdzim m er zu verm ieten. 
N asipna ul. 58, a n  der T rža šk a  
cesta._ _________________ 16555
Zim mer u n d  Küche zu verm ie­
ten. Kettejeva 26. 16575
Zimmer sam t V erpflegung zu 
verm ieten. V razova 2 P a r t .  
IinkS._________________ 16562
R e in  möbl., separ. Zim m er, 
sonnig, ruhige Lage, V illenv ier­
tel, P a rk - und B ahnhofnähe an  
bessere P e rso n  zu vergeben. J a ­
nežičeva 1 , Tom šičev  drevored. 
__________ 16631__________ _
Lokal m it schöner A uslage , in  
verkehrsreicher Gasse, gegen cm  
sprechende Ablöse sofort zu ver­
m ieten. Gefl. A n träge  u n te r  
„S o fo rt 6000" an  die V er« .

16641__________
Zwei Zimm er, B ahnhpfnähe, 
teilweise m öbliert, fü r  K anzlei 
sofort zu verm ieten . A dr. V erw . 

16645
Zwei Bettburschen werden auf 
ganze V erpflegung a n g e n o m ­
m en. Koroška 17/1. 16648
R eines, sonniges, m öbl. Zim ­
mer a n  feinen, ständigen M ie ­
te r zu vergeben. Krekova ul. 14, 
3: S t. T ü r  9-________  16647
Zim m er m it e in  oder zwei B e t­
ten sofort zu verm ieten . ®ospi> 
ska ul. 46/2 . T ür 7. 16660
Schön m öbl. Zim m er, rein , son 
n ig, jepariert, zu vermieten. —  
Ruška 2.______________ 16661
Fiinszim m erwohuung, m öbliert 
oder unm öbliert, in  B istrica b. 
R uše  billig zu verm ieten. A dr. 
B erw ,________________ 16515
Lokal bis 1. Feber zu vergeben.
Lah, Vetrinjska 7. 16475
Sonnseitige zw eizim m erige Woh 
nung, P a r k e t t ,  in  neuem  und 
a ltem  H aus ist sofort zu v e r g e ­
ben. S m e tan o p a  ulica, G ostilna 
„D rav o g rad " .___________ 16257
G roße Weriftätte fü r  M echani­
ker oder II. In d u s tr ie  zu verge­
ben. A nfr. S tro ß m a je rjep a  6. 

16556
Wohnung, Z im m er und  Küche, 
sam t ganzem  Z ubehör, elektr. 
Beleuchtung, W asserleitung, gn  
solide P a r te !  ab 1. J ä n n e r  zu 
vergeben. A dr. B erw . 16571
Schönes Z im m er und Küche,
m it allem  Zugehör, fepar. in  
schöner Lage u n te r der P y r a ­
mide. sofort beziehbar, a n  
P a r te i ,  die 12.000 D in a r  auf 
ein J a h r  leihen kann, zu v er­
geben. A n träg e  u n te r  „12.000" 
an  die V erw , 16108
M öbl. W ohnung. 2 Z im m er u. 
Küche, sofort zu verm ieten . —  
F rankopanova  10/1. 16272
.iA4AA14»A-JAAAAAAAa
Zu m ieten  gesucipi
TT7 7 VTTTV V* V * * V Vrkf
Zweizimmerwohnung von ru h i­
gem, kinderlosem E hepaar ge­
sucht. A n träge u n t. „D auernd"  
an  die V erw . 16607
W ohnung, 2 größere oder 3 klei 
nere Z im m er m it Z ugehör sucht 
ruhige B eam ten fam ilie  fü r  1. 
F eb er oder M ärz , A n träge  u n t. 
„600" a n  die V erw . 16601
G roße Wohnung, 4— 5 Z im m er, 
ebenerdig oder 1 Stock (event. 
auch A rbeitslokal im .-Hof) w ird  
gesucht, H auptvost- od. B ahn»  
h o f n ä h e .  A n t r ä g e  u n te r  „Große 
W ohnung" a n  die V erw , 16609
Kinderloses E hevao r sucht re ine  
2— 3z!m m r!ge Wohnung, S ta d t 
varknähe m it 1. Feber. Z u­
schriften erbeten u n te r  „Licht u. 
Sonne"  an  V e V erw , 16583
Leeres Zimmer von älteren 
H errn  gesucht. U nter „R uhm es 
W ohnen" an die Verw. 16640



y )  t Č l i d l j ,  v  v i l  -r' .' - . . .  v v * . v u u y , U U i l U l  V  1  X.

eoBBsaBzefflsiaagoaHBB«
■ l u  m ieten gejucht. 
«naB H B eaaH aasB B H B B S
Ju n g e s , kinderloses E hepaar 
jucht fü r I. J ä n n e r  m oderne, 
sonnige D reiz im m erw ohnung  
mit And möglichst P arknähe. 
'Anträge un te r „U nm öbliert" 
a n  die V erw . 16531

äitellengesuc&e

B uchhalterin  m it ,zehnjähriger 
P ra x is , beide S prachen  beherr­
schend, sucht V ertrauensposten . 
U nter „16656" a n  die V erw . 

16656
.'irbe itsang rba t. B uchhalter m it 
besten Reseptzirzer: wegen Ligui- 
ü ation  deL U nternehm ens gekün 
d .gt, sacht e ine  S te lle  a ls  Buch- 
Kchrer oder ähnliches. — K räf­
tige F ra u  b itte t um  Beschäfti­
gung a l s  Wcstcherch. B ed ienerin  
oder R eiberin . —  H ausschnei­
derin  Sud W eißnäherin .  ̂ — 
F rä u le in , D bsolventin einer 
Ä ra.-er tzausha i ungsschul«, auch 
für den K anzleidienst ausgeb il­
det, a u s  gu te r F a m ilie , iucht 
S te lle  in . K anzlei a ls  Stütze der 
H auS irau  oder a ls  K inderiräu - 
lein. — Angebote erbeten an  
den Schwäbisch-deutschen K ultu r 
bund M arib o r. E troßm ajerseva  
ulica 6. 16637

t J G a r o

k t/Iaribor

Preis ab Dine# 250 aufwärts

ÖFFENTLICHER DANK!
Ich Gefertigte bestätige gerne, daß ich meinen mir gebührenden 

B etrag nach dem Ableben der von mir bei der Kmetijska eksportna za- 
druga r. z. z o. z. in Maribor, für zu meiner Unterstützung angemeldeten 

Frau Maria Schell. Private. Slovenska uilca 40 in M aribor, 
ordnungsgemäß, promt und mit peinlichster Genauigkeit trotz meiner kur­
zen M itgliedsdauer ausbezahlt erhielt und empfehle ich gewissenhaft 
jedweden Mitmenschen, dieser vorzüglichen Institution der Kmetijska 
eksportna zadruga r. z, z o. z. in Maribor, Aleksandrova cesta  44, bei­
zutreten. Hochachtungsvoll

Paula Michelak

J u n g e r ,  a g ile r  E rsenhänLler, 
slowenisch, serbokroatisch ° und 
deutsch sprechend sucht A nstel­
lung . Gesl. .Zuschriften un te r 
„Gehe auch a u s w ä r ts "  a n  die 
P erm . 16606
F rä u le in ,  Absolvent in  eines 
D andelskur-ee. m it «infähriH er 
P rax is ... sucht Eheste a ls  Kassie­
r t  oder K ontoristin . Unter 
„ Z ä u n e ;  -1932 — V erläß lich" 
an  sdce V erw . 16513
J n le l l . .  deutsches F rä u le in  m ür 
de zu einem  Kinde oder einer 
ä lte ren  T am e als. Stütze gehen. 
Angebote un te r „15. Zäunen 
1932 — S e h r  anständig" an die 
V e r w .  ___  ,16514
A ls W irtschafterin  sucht 40s.il)3 
rige F ra u , tüchtig im  H au sh a lt, 
S telle . Zuschriiten u n te r  „Gute 
Köchin" a n  die V erw . 16540
A eltcre, intest. D am e sucht 
S te lle  a ls  W irtschafterin. Gehe 
auch auf ein Landgut. A n träge  
u n te r „16201" an die V erw . 

16201

Offene Stellen
frrrfWvTvvWv’rrv* *  t  v»
Lchrjungc, nicht u n te r 15 J a h ­
ren  m it vorgeschriebener Schul 
brldung. ehrlich u n d  nett, der 
jlowenischchi u. deutschen S p r a ­
che mächtig, w ird  ab 1. J ä n n e r  
ausgenom m en bei Emerich G re ­
gore tz. Ge in , sch tw a re nh a nd l u ng . 
P o b reL je -M arib o r. A l6664
W irtschafterin , 40—50 J a h re  
a lt, die sede H au sa rb e it v e r­
richtet, w ird  per 1. oder 15. J a  
n u a r  gesucht. A n träge  un te r 
„W irtschafterin" an  die Verm. 
________  16592_________ _
Fleischhauergehilfe, gegen 35 
J a h re  a lt  w ird  nach N eu jahr 
gesucht. B ed ingung : e tw as
K enn tn is der deutschen Sprache 
und nüch tern  beim  Aushacken. 
A dr. V erw . 16539
ßerfette, selbständige S trickerin  
w ird  sofort ausgenom m en. 
Kuhar, Gosposka^ u l. 4. 10566
S rav es  M ädchen für a lles das 
ruch kochen kann, n n t Jahre-.- 
jeugnissen, w ird  für L jub ljana  
wsucht. Vorzuistosten am  30. _ d. 
Villa Kocbek. Ecke Tom sioev 
irevored in K ersnikova ulica. 

16658
Lehrmädchen w ird  ausgenom ­
men. B uchhandlung Heinz. 

16632
cfekte Köchin w ird  für Za< 
6- qe'ucht. N äheres V rb a n n  
ul 73, P a r t . _______ M 4 3
tes, liebes Mädckjen, 16 18 

hre a ll, das slowenisch und 
tsch spricht und hauptsächlich 
in  sittlicher B eziehung gut 

füh rt, w ird  von herzens- 
em  E hepaar fü r häusliche 
leiten  sowie a ls  eigenes Kind 
om m en. A nzufragen Gast- 
is S trud-l. G u ä ta n j. i6662

T ischlerlehrjungc w ird ausae- 
noiiim en. A lexander Roäjel 
Tischlermeister G olpojna ul. 2 

16169
K aulionssähiger Pächter für 
Oekonomie gesucht. Z irka 60 
Äecker und  Wiesen. W irtschafts­
gebäude fü r 10— 12 Stück
R indvieh, 20 Stück Lchweme. 
Sch loßverw altnng  Pnchenstein 
•Bosta M e ra  p ri D ravog rad , 

leeas,

Gesucht w ird  fü r eine nerven ­
kranke D am e (nicht bettlägerig l 
eine weibliche Person. Kost und 
volle V erpflegung im  Haufe. 
Offerte nnt. „Gessstsckjaftsiähig" 
an  die V erw . 16572
Nette verläßliche Köchin fü r  a l ­
les in besseres H aus zu 2 P e r ­
sonen gesucht. E in 'r i t t  A nfang 
oder M itte  J ä n n e r .  A n träge  u. 
„Längere Zeugnisse" an  die Ver 
w altung . 16305
,,(i 4* *AaAAAAAjÜlAAAAi n a

K o r r e s p o n d e n z

Staatspenfstm ist, 40 J a h r e  a lt, 
ledig, kaufmännisch gebildet, m. 
300-000 D in a r  B arverm ögen , 
sucht die Bekanntschaft eines 
F rä u le in s  oder W itw e, 26— 36 
J a h r e  a lt ,  gutherzig , v e rn ü n f­
tig und w irt'chaftlich  m it V er­
mögen, Geschäft oder H aus. — 
N u r ernstgem einte, schriftliche 
A nträge  m it B ildbeilage, m el«: 
ches d iskret re to u rn ie rt w ird, 
un te r „Neues J a h r  32" an  die 
V erw . A nonym  zwecklos. 1656.),
B in  S chuld irek tor im  S ta a ts -  ;
dienst, W itw er. Christ. 50 J a h ­
re a lt. gänzlich unabhäng ig , m it 
sicherem Einkom m en, 'e ,ön e in ­
gerichteter W ohnung sowie B a r 1 
verm ögen und  w ün'che bald zu 
heirä ten . I c h  ersehne nicht Geld 
und  G ut, sondern eine h ä u s li­
che, liebe und verstand isvolle 
G a t 'in . Zuschriften m it voller 
Adresse u n te r „Sorgenfreie  Z u ­
kunft 640" befördert R udolf 
Mosse d. d.. Zagreb. ,P o s tla ­
gernd Papierkorb . 10623

Ich  bin junge, hübsche, beschei 
den erzogene, christliche G u ts  
besitzerstochter, unabhängig , le 
dig, m it schönem, ertragreichen 
Besitz und  B arverm ögen . M ein 
Wunsch ist, ehestens zu heira ten  
und da gute Existenz vo rh an ­
den. die Zukunft daher gesichert, 
sind m eine G rundbedingungen 
nicht verm ögen, sondern guter 
C harak ter, H erzensgüte und 
Schaffensfreude. E rnstgem einte 
A nträge  m it A ngabe der Adresse 
u n te r „ S o n n ig e s  H eim  740" an 
die V erw . A nonvm  zwecklos.

16623

Ehebekanntschast sucht «kleinste 
hendes F rä u le in  M itte  40 m it 
etw as K ap ita l. S o lide  H erren, 
auch W itw er von 48 J a h re n  
a u fw ä rts  und sicherem Einkom ­
men wollen schreiben u n t. ...Har 
moni'ches Zusam m enleben" an 
die V erw .  16435
Zw ei junge F rä u le in s  suchen 
auf diesem Wege die B e 'a n n t 
ichaft zweier besserer H erren 
T änzer. G etrenn te  Zuschriften 
u n ‘er „S ilvester blond und 
schwarz" a n  die V erw . 16650

Fesche F ra u , 41 J a h re  a lt. m it 
W äscheausstattiing und M öbel, 
sucht gu tsitu ierten  ä lte r. H errn  
zwecks Ehe. Zuschriften un te r 
.N ur gu ter C harak ter" a n  die 

16541V erw .   _
Glückliche S e iro t wünsch, reiche 
A usländerinnen , viele ae'rmöa 
deutsche D am en A uskunft übet 
zeugt sofort. S iab re v  B erlin  
S to ln i M ‘s t r  48 R85

ZUBAUTEN
A U SB A U T E N

NEUBAUTEN 
AUFBAUTEN

alle diese Bauaufgaben
lösen Sie leicht, gut und preiswert iv.it ____HEUAKlITH
der hochisolierenden, feuerhemmenden Leichtbau-

N E U  B A U T  EN:  Heraklith ist für alle Skelett­
bauten, Füll- oder Bekleidunssmaumyerk u. hoch­
wertiges Isoliermaterial zugleich. Bei dunnwaud - 
gen Massivbauten in Ziegel oder Beton dient ei- 
zur innenseitigen Verblendung der Außenmauern, 
wodurch diese erst wärmetechnisch vollwertu;
werden. t
Z U B A U T E N :  Dependancen zu Hotelbauten 
Garagen. Bootshäuser, Garten^avillons lassen sich 
in überaus kurzer Bauzeit in Heraklith herstelicn. 
A U F B A U T E N :  Wollen Sie den Ertragswert 
Ihres Hauses steigern, dann setzen Sie ein weiteres 
Stockwerk auf! Die Heraküth-Platte ist auch in 
diesem Falle der gegebene Baustoff, denn sie ist 
überaus leicht und hoehiso’terend. 
A U S B A U T E N :  Mit Heraklith-Platten lassen
sich bei geringsten Kosten z. B. in den Dachgescho­
ben vollwertige, gesunde, im Sommer angenehm 
kühle, im Winter behaglich warme, trockene 
Wohnräume schaffen.
Auskünfte. Prospekte. Verarbeitungsanleitungen, 
Gutachten durch den autorisierten Heraklith-Ver­
treter. _
„Material“ , Trnovska titula zo.z.. iiubSiana
T el 27-16. D u n a jsk a  c e s ta  36-3. T e le g ra m m e : M a te ria l. L ju b ­
l a n a  N ie d e r la g e n : T o n e  V ovk  B le d ; Jo s ip  B e z jak . K ta n j:  
And C u fe r, J e s e n ic e :  J os H ladn ik . R a k e k :  Jo s ip  K lem enčič  
N ovo  m e s to : für d ie  e h e m a lig e  S te ie rm a rk  und  K ä rn te n : u  
R a k u sc h  C elle , und  d e re n  F ilia le : K ü h ar 5t Z em ljič , M a rib o r :  

V ilium  D enz . P tu j.

J

Frohe Abende
auch in schlechten Zeiten:

Sorgen und N öte des Alltags vergessen Sie 
beim Radio-Apparat von Telefunken, —  
diesem immer bereiten, immer gut gelaunten 

Gesellschafter.
Wenn Sie einen „Telefunken‘ -Apparat haben, 

gehen sie sicher.
Darum achten Sie auf den Telefunkenstern.
TELEFUNKEN 3 40 , der 3 Kieis-Fernempfänger m it 

Auto-Skala“, d h. mit auswechselbaren Stationsnamen

RADIO
TELEFUNKEN

D I E  Ä L T E S T E  E R F A H R U N G  -  D I E  MODERNSTE KONSTRUKTION
Vertretet in alldb größeren Orlen.

Verkauf auch in 12 Monatsraten ohne Preiszuschlag.

Informationen gibt:
jUGOSLAVENSKO SIEMENS v . D., ODIO ZA SLABU STRUJU

Zagreb Ratkajev prelaz 7. Ljubljana. Dunajska cesta lb .

* n w * * » .
Sk - Ä ü z ü o e  u-d
W i K c i - J  a c k e r n

vekom men Sie o illigst Dei

EDUARDEHM
Sport und Mode 

Gr. V rs lc u .šk o v a  u lica  4

l üGt l i l EÜRSCHULE WE i Bl f l ß f
Deutschland. Maschinenbau, 
Elektrotechnik. Automobilbau, 1 
Flugzeugbau, Fliegerschule. Pa- j 
piertechnik. Eigene Lehrw erk­

stätten

Prospek anfordern.

UB83 V O R S I C H T
W F f C A  verkauft nul che-wr t j  M m isch gei e in ig te  
B e itiedern  U ng e ie in ig te  Betife- 
dern s in d  gesundheitsschäd lich .
B ettfed ern  p ro  k g :

Din 30 . 50, 7 0 , 9 0  ISO 
D a u n e n  pro kg:

120, 300 , 4 5 0

SpEzialgEtlS „WEM“ Maribor.

=  Modell 1931 -------
H a u p t v e i l i e t u n g :

ft lari ja 'Krell ,  Zagreb
Nikoliöeva 12 lani-

Wclchc seriöse, kautionsfähige Persönlichkeit ntfl 
fachmännischen Kenntnissen im B-ergrschäst hät. 
te für den Flaschenbier - Im p ort von einer 
Auslandgrotzbrauerei Interesse.
Zuschriften u n te r  „1263" a n  die Verw . 16589

16644 ÖFFENTLICHER DANK!
U nterfertigter gebe auf diesem W ege meinen öfteotlichen Dank 

zur allgemeinen Kenntnis, daß ich in sofortiger Erledigung promtest und
in jeder Hinsicht kulantest alle meine mir zu fallenden Gebühren nacr 
dem Tode der

Eran Alolsüc Pokorn ans Ljubljana 
von der U nterstützungs-Sektion der Kmetijska eksoortna zadruga r. z. z 
o. z. In Maribor. Aleksandrova cesta 44, ausbezahlt erh ielt, aus diesem 
Anlasse ich jeden meinen Mitmenschen auf das w ärm ste empfehle, dieser 
außerordentlich vorzüglichen Unterstützungs-Sektion als M itglied betzu

Ljubljana, am 22. Dezember 1931. Alfred Ruda

r l : i :

Grzzer W aggon- und Maschinen* 
Fabriks-Rtiiensteselischaft vormah 

loh . Weiizer
üraz (1101 Telephon Nr. 253, 42-06, 34-52

GRAZER ZWEITAKT­
D I E S E L M O T O R E N

von 8 —150 PS

Viertakt Dieselmotoren
^ 5v von 25 - 3  00 PS

Vei t r e te n  in J U G O S L A W I E N  d u r c h : 

Slavko Bösendorfer, Zagreb, Zvouinvrova ulica 2. 
mg. 0 . M einhard, Beograd, Knez MihaUova ulica 49.



FEnNSTEH RUM
En erros!

BRANDY
und a l .e  Sorten  vo n  Liite e n  e ie .

ECHTER SLIWOWITZ
Ee d e ta il i

—
US JIM  PEmnfEC. I M .  GOSPOSKI OL. 0.»»» I.!»« gg

RADIO
neu eingelangt: 16545

BER LIN ER  STAN DARD m it und  ohne e in gebau tem  
F a rra n d  - In d u k tio n s lau tsp rech e r, tren n ­
sch arf, lau ts ta rk , h e rrlich  im Ton.

ESVVE eine G lanzle istung  d e u tsch e r R adio techn ik , 
h o ch se lek tiv , n a tü rlich e  T o n w ied e rg ab e .

DE W A LD . O rig inal am erik . S ch irm g itte rem p fän ­
ger, 4 R öh ren , h ievon  3 S c h irm g itte r, ein­
g e b a u te r  d y n am isch er L au tsp re ch e r, en o r­
m e L a u ts tä rk e , au sre ich en d  fü r große 
R äum e.

K A PSC H  P io n ie r  und M onopol, gu te  und  billige 
E m pfänger m it e in gebau tem  prim a L au t­
sp rech e r, re in e r u n d  v o lle r T on. se lek tiv e r 
A p p ara t, der w a h re  F am ilienem pfänger für 
jed erm ann .

G Ü N STIG E ZAHLUN GEN: U m tausch  v e ra l te te r  Ap­
p a ra te , g rö ß tes  L ag e r an  K le in m ate ria l! M odern i­
sie ru n g  a lle r T y p en ; B an d filte r und W ellenfa llen  
zu r S e lek tiv itä tse rh ö h u n g  stän d ig  auf L ag e r.

Radio Maribor, r.z .zo .z ., 

M i k l o š i č e v a  u l i c a  2
T e le f o a  2 5 8 1

Gledališka ulica 10
lie fe rt g eg en  b esch eid en e  L eih g eb ü h r re ich h a ltig en  g ed ieg en en  L eses to ff in nachstehenden be id en

M ap p en ;

Familien-Mappe v o n  Din. 4.—- bis 14.— :

Reklams Universum 
Die Gartenlaube 
Welt und Haus 
Woche 
Daheim
Miinch'ner Fliegende v e re in ig t mi 

Meggerndorfer Blätter 
Blatt der Hausfrau 
Blatt der Hausfrau, I4 täg ig  
Buch für Alle. 14tägig

Moderne Manne v on  Din. 5.—  b is  25.— :

Leipziger Illustr. Zeitung
D ie Bühne
Berliner Illustr. Zeitung
Die Dame, 14tägig
Elegante Welt, I4 täg ig
Westermanns Monatshefte
Velhagen und Klasing, m onatl.
Bergstadt, monatl.
Uhu.

n e u e r e  » rap p en  w eraen  o in ig s t vertrau  i t .  A u s i t u n t t e  und A nm eldungen  m it g e n au e r  A d resse  (Vor 
und Z unam e, H au sn u m m er und P o s t d es B e s te lle rs )  w e rd en  in M aribo r, G led ališk a  u lica  10 e n t­

gegengenom m en .

Die L eih g eb ü h r is t w ö ch en tlich  im  v o ra u s  zu  en tr ich te n . D as A bonnem en t k an n  jed e rze it b eg o n ­
n en  w e rd en . 15579

Ein Glückliches Neu5ahr allen meinen Abonnenten!

es

in feinbürgerliches Haus gesucht. — 
Offerte mit Lichtbild an Sava Niše- 
vič, Novi Sad . .16581

Wimpern
Brauen

werden durch »asiatischen Augenbrauensafi« 
schnell zu erhöhtem Wachstum gebracht.
Brauen werden dicht. Wimpern lang und sei­
dig, wodurch den Augen ein reizvoller Aus­
druck und Anziehungskraft verliehen werden.

Preis Din 40.—.
»WIBRA« hat dieselben Eigenschaften wie Augenbrauensaft. mir 
sofort dunkelfärbend. P r e i s ............................................... Din 50.—

G lä n z e n d e  S u r e n
Feuer und Frische erlangen die Augen durch .DIAMANT«. Mat­
ter, müder Blick verschwindet, müde Augen werden lebhaft, 
glänzend u. gewinnen erhöhte Ausdrucksfähigfieit. Preis Din 50.--

herrliche Locken
erlangen Sic nachtsüber ohne Brennschere, durch das Präparat 
»LOTION ISOLDE« mit Lockenhaltern »FF.MINA«. Erfolg, Halt­
barkeit und Unschädlichkeit garantiert! »ISOLDE« . . Din 25,— 
Lockenhalter »FEMINA« pro S t ü c k .......................................Din 8,—

Originalpräparate SG H R O D E R -SC H E N K E  versendet gegen 
Nachnahme (Porto Din 12.-) oder Vorauszahlung (Porto Din 6.-) 
nur das Depot für Jugoslawien »OMNIA«, Abteilung H/7, Za­

greb, Draškovidcva 27.
Verlangen Sie gratis unsere Illustrierte Preisliste! Nehmen Sie 
kene Nachahmungen! Originalpräparate Schröder-Sehenke haben 

Weltruf und 35jährige Vergangenheit.

Orient Teppiche 
Smyrna Teppiche 
Boucle Teppiche 
Banyai Teppiche 
Möbelstoffe 
Bettdecken 
Garnituren

99 ’SEeCJl,. Maribor
Aleksandrova cesta 15

16644 ÖFFENTLICHER DANK!

Um meinen P. T. Kunden die Anschaffung de« 
W eines aus meinen großen Vorräten zu ermögli­
chen, habe icl am 1. Dezember d. J. das

Gasthaus „Promenada**
im Tomšičev drevored eröffnet, w o ausschließlicu 
nur meine Weine der Jahrgänge 1929, 1930 und 
1931 zu sehr niedrigen Konkurrenzpreisen zum Aus­
schank gelangen. Wie bisher werden dieselbet 
Jahrgänge auch in Buschenschank in P e k e 1 aus- 
geschenkt. — Es empfiehlt sich 1662;

Andreas JANŽEKOVIČ
16311 ÖFFENTLICHER DANK!

Für die genaue und kulanteste Auszahlung: des gesamten meinet 
mir gebührenden Betrages, sage ich öffentlich auf diesem W ege der Un 
terstützungs-Sektion der Kmetijska eksportna zadruga r. z. z o. z. In Ma 
rlbor, nach dem Tode der

Frau Polona Jesenovec aus LiubVana,
Dank aus und empfehle wärmstens jedermann zum Beitritte dieser Wohl 
fahrtssektion der Kmetijska eksportna zadruga r. z. z o. z. ln Marlboi 
Aleksandrova cesta 44.

In Ljubljana, den 22. Dezember 1931 S t a n e  M iklavčič

Fröhliche Weihnachtstage und glückliches 
Neujahr wünscht 

FRANJA RAČIČ, gastwirtin -  PTUJ 
Slomškova ul. 2. 16667

Dankerfüllt bestätige ich egrne, daß ich meine mir gebührende 
Unterstützung von der Unterstützungs-Sektion der Kmetijska eksportna 
zadruga r. z. z o. z. ln Marlbor. bei welcher ich

Frau Johanna Vehovec, Pcnslonsthi in Studenci bei Maribor, 
angemeldet habe, nach dessen ihrem jetzigen Ableben vollkommen ord­
nungsgemäß ausbezahlt erhielt, und empfehle ich wärmstens jedermann, 
dieser Wohlfahrtinstitution der Unterstützungssektion der Kmetijska eks­
portna zadruga r. z. z o. z. in Maribor, Aleksandrova cesta 44, als Mit­
glied beizutreten.

In Maribor, den 22.  Dezember 1931. Neža T arkuš
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eršpari Zeii und Stoff. — Erstes und größtes

Spezial-Schnittmuster Atelier
Maribor, Aleksandrova cesta 19. i. Stock.

P A T E N T E ,  M A R K E N
u . M uster für J u g o sla w ien  u . a lle  A u slan d sstaate i»
Recherchen übei Erfindungen und Patente im In- u. AusHnde 
Technische Gutachten über Patent-Nlchtigkc ts- u. Eingriffs-Klagen 
Festellungs-Anträge Vorschläge iüi Handels- u. Fabriks-Marken 

etc nesoigen die beeideten Sachverständigen:
Civil u. Patent Ingenieur A. BAUMEL, Oberbaurat i, F. 

Maschinen-lngdmeut Dr techn R. B 3 Ü 4 , Regierungsrat i. P

Maribo r ,  Jugoslawien, Vetrinjska ulica 30
16644 ÖFFENTLICHER DANK!

Gefertigte bestätigt dankend, öffentlich auf diesem Wege der Oll 
terstützungs-Sektion dev Kmetijska eksportna zadruga r. z. z  o. .z .  b 
Marlbor, da ihr nach dem Tode der

Frau Juliane Kaiser le Maribor 
ihre gesamten zufallenden Gebühren auf das genaueste und kulantest» 
ausbezahlt wurde.

Aus diesem Grunde wird jedermann, in jedem seinem besten efgO' 
neu Interesse, der Beitritt zu dieser vorzüglichen Wohlfahrts-Institutior 
der Kmetijska eksportna zadruga r. z. z o. z. In Maribor Aleksandrov» 
cesta 44, gewissenhaft empfohlen.

In Maribor, den 19. Dezember 1931. Lizi Jelen

Bockbier Bockbier
Die Brauerei-Aktiengesellschaft „UNION“, Betriebsstätte in Maribor, gibt allen ihren 
geschätzten Abnehmern bekannt, daß ihr n a c h  M ü n c h e n e r  A r t  g e b r a u t e s

BOCKBIER
ab 22. Dezember 1931 zur Ausgabe gelangt und ladet alle Freunde dieses anerkannt 

vorzüglichen Getränkes zum Bezüge höflichst ein.
1652»

Chefredakteur und für die Redaktion verantwortlich: Udo KASPER. — Druck der »Mariborska tiskarna. In Maribor, — Für den Hereusseber und den Druck verant*
wörtlich: Direktor Stanke DFTFI A «  «»M a wohnhaft In Maribor.
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6  o h Ti ü ä  g, 24. Dezember.

Weihnachtsabend

87 Grab Kälte. Glänzender Mondschein 
und die unendliche Stille der arktische» 
Nacht. Ich machte einen einsamen Spazier­
gang auf dem Eise. Der erste Weihnachts­
abend, wie weit von der Heimat! Nach der 
Beobachtung sind wir auf 79 Grad 11 M i­
nuten nördlicher Breite. Es findet jetzt kei­
ne Drift statt. Wir sind zwei Minuten süd­
licher als vor 6 Tagen.

Es herrscht eine eigentümlich gehobene 
Stimmung an Bord der „Fram ", die sonst 
bei uns durchaus nicht üblich war. Ein je­
der beschäftigte sich in seinen geheimsten Ge­
danken mit der Heimat, allein, die Kamera­
den sollten das nicht merken, und infolge­
dessen wurde mehr gescherzt und gelacht als 
sonst. Alle Lampen und Lichter, die wir an 
Bord hatten, wurden angezündet, und jede 
Ecke im Salon und in den Kabinen wurde 
glänzend erleuchtet.

Die Verpflegung an diesem Feste über­
traf natürlich die aller früheren Tage, denn 
Essen war das Einzige, womit wir Feste fei­
ern konnten. Das Diner war in der Tat 
ausgezeichnet und ebenso das Abendessen, 
nach dessen Beendigung ganze Berge von 
Weihnachtskuchen auf den Tisch kamen. 
D ann hatten wir noch den Genuß eines Gla 
fes Grog und einer Zigarre, da diesmal das 
Rauchen im Salon selbstverständlich erlaubt 
war. Nachher wurden Reden gehalten, und 
zeitung. Nach dem Verlesen der Zeitung ka­
men Jnstrum entalvorträge und Gesang, und 
es war schon spät in der Nacht, als wir das 
Lager aufsuchten.

M  o n  t a g, 25. Dezember.

Weihnachten.
38 Grad Celsius unter Null. Ich unter­

nahm in dem wundervollen Scheine des 
Vollmonds einen Spaz-iergang nach Süden, 
brach aber bei einem neuentstandenen Riß 
mit einem Bein durch das iunge E is und 
wurde durch und durch naß. Solch ein Un­
fall hat aber bei derartigem Frost sehr wenig 
auf sich. D as Wasser erstarrt sofort zu Eis 
und macht einem nicht sehr kalt, vielmehr 
fühlt man sich bald wieder trocken.

Zu Hause werden sie jetzt viel an uns 
denken und uns viele mitleidige Seufzer 
weihen wegen all der Entbehrungen, die wir 
in dieser kalten, trostlosen Eisregion zu er­
tragen haben. Ich fürchte aber, ihr Mitge­
fühl würde sich etwas abkühlen, wenn sie 
uns sehen, die bei uns herrschende Fröhlich­
keit hören und Zeuge all unserer Behaglich­
keit und unseres guten Mutes sein könnten. 
Ihnen  kann es zu Hause kaum besser gehen. 
W ir hatten sämtlich so viel gegessen, daß 
das Abendessen ganz «issallen mußte. Im  
Laufe M  Abends wurde Kaffee _ serviert 
Ananaskonfekt, Honigkuchen, Vanilleschnit­
ten, Kokosnußmakronen und verschiedenen 
anderen Kuchen, alles das Werk unseres aus 
gezeichneten Kochs. Den . Schluß machten Fei 
gen, Mandeln und Rosinen.

Fügt man zu all diesen guten Dingen noch 
unser festgcbautes, sicheres Wohnhaus, un­
seren behaglichen Salmt, der von einer gro­
ßen und mehreren kleineren Petroleumlam­
pen ert-uchtet wurde, wenn wir gerade kein 
elektrisches Licht hatten, die beständige Fröh 
lichfeit, das Kartenspiel und die große Men­
ge von Büchern inst und ohne Illustratio­
nen, die gute unterhaltende Lektüre boten, 
Und dann einen tüchtigen, gesunden Schlaf 

was konnte man sich Besseres wünschen?
Aber, o Polarnacht, du bist wie ein Weib, 

ein wunderbar liebliches Weib! Du besitzest 
Me edeln, reinen Züge antiker Schönheit, 
nber auch ihre Marmorkälte! Auf deiner 
buchen glatten S tirn , rein wie der klare Ae- 
cher, ist keine S pur von Mitgefühl für die 
seinen Leiden des verachteten Menschenge­
schlechts, auf deiner schönen, blassen Wange 

keiner S pur von Gefühl. Deine in den 
^ Qum hinauswallenden rabenschwarzen Lok

Uon Fridtjof N a n sen  f
len sind vom Reife mit glitzernden Kristallen 
überstreut. Die stolzen Linien deines Halses, 
die Rundung deiner Schultern sind so edel, 
aber, ach, auch so unsagbar kalt! Rein, 
schön und stolz schwebst du durch den Aether 

| über das gefrorene Meer, VnC bei« tiu» 
Strahlen des Nordlichts gewobenes Gewand 
breitet sich über das dunkle Himmelsgewöl­

be. N ur zuweilen ahne ich ein schmerzliches 
Zucken deiner Lippen, und aus deinen Au­
gen schaut traumverloren eine unendliche 
Traurigkeit. Hast auch du das Leben, des 
Südens warme Schönheit kennengelernt? 
Oder ist es mein eigenes Sehnen, das sich 
hier widerspiegelt? Oh, wie müde bin ich 
deiner kalten Schönheit! Es verlangt mich, 
zum warmen, reichen Leben zurückzukehren! 

*

Nansen ist seit 1% Jah ren  tot. Seine 
Schriften sind der Nachwelt erhalten geblie­
ben, u. a. auch das wunderbare Werk „ In  
Nacht und E is", das bei Brockhaus in Leip­
zig erschienst ist und aus dem dir obige» 
Tagebuchaufzeichnungei, oes unvergeßlichen 
Forschers stammen.

Sitta lacht
Von D raga N>tsrhe-Hegedušič

Eilt komischer Titel für e in e  Weihnachts­
geschichte, nicht? Aber Sie werden schon se­
hen, es ist eine ganz wirkliche Weihnachtsge­
schichte mit Kerzenduft und Engelshaar, und 
all den hauchzarten Dingen, die zu einer 
richtigen Christnacht gehören.

G itta war schlank und geschmeidig, trug 
ihre kindlichen Kleider mit der Grazie einer 
jungen Königin, und sah ernsthaft aus zwei 
unsäglich klaren Augen in die Welt. Sie war 
erst 16 Jahre.

Onkel Tino liebte sie. E r liebte die zarte 
Rundung ihrer Wange», die zwei blonden, 
straff um die Ohren gelegten Zöpfe, das gan­
ze ernsthafte Persönchen.

E r tvar klug und lebhaft, 40 Jah re  alt, 
aber seine angeborene Gesundheit über­
trumpfte die vorrückende Zeit.

G itta hatte ihn sehr gerne. Sie lauschte 
mit Vergnügen seinen farbenprächtigen, von 
Ethik durchtränlten Vorträgen, ging mit 
ihm in die Bildergalerien und ließ sich mit 
aller Selbstverständlichkeit beschenken.

Onkel Tino freute sich, wenn sie lachte. Sie 
tat es sehr selten und es klang wie eine klei­
ne spröde Glocke. Aufblühende Jugend, mit 
noch verhaltener Seele.

„W as soll ich denn zu Weihnachten tun, 
G itta?" fragte Tino einige Wochen vor dem 
Fest.

„Komm mit mir auf den Piz Surlej!" 
sagte G itta sachlich, während sie ihre Hicko- 
rpbrettel wechselte — auch ein Geschenk von 
T ino — „willst du?"

Onkel Tino wollte eigentlich nicht, er 
schwärmte nicht fürs Genickbrechen.

Aber er scheute auch gewisse schräge Blicke 
aus klaren Mädchenaugen und sagte rasch: 
„Zu den Feiertagen ist es am schönsten zu 
Hause — aber was wäre es mit Tanzstun­
den?"

Gitta saß sehr gerade, die Königinnengra 
zie vvtt einer schwarzen Alpaklaschürze ver­
hüllt — leider bestand M ama auf so häßli­
chen Kleidungsstücken — und stammelte mit 
einem kleinen Ausbleiben des Atems: „Ein 
Tanzstundenabonnement?"

Onkel Tino genoß mit Behagen die S p an ­
nung in Gittas Augen. E r tanzte selber lei­
denschaftlich und vertrat sogleich bet M ama 
den Standpunkt, junge Mädchen nicht zu 
sehr abzuschließen.

Dem Beginn der Tanzstunden mußte O n­
kel Tino leider fernbleiben, aber ani ersten 
Weihnachtsfeiertag sollte ein verlängertes 
Kränzchen stattfinden, mit Geladenen.

G itta lernte erstaunlich schnell, worüber 
sich Onkel Tino bei Radiomusik in M amas 
Salon jeweilig orientieren konnte. E r fühlte 
hingerissen ihre federleichte Gestalt in seinem 
Arm. Sie erschien ihm in ihrem langen Kleid 
mindestens um drei Jah re  älter und auch ge­
löster a ls früher. Seine Gedanken bauten^ 
zum Weichnachtsabend und Kränzchen eine 
goldene Traumbrücke.

Geschäftig lief er durch die S tad t und kauf­
te ein. Einen eleganten Koffergrammophon 
nnt Tanzplatten, ein P a a r  feine Halbschuhe, 
einen goldenen Armreif — alles sollte un­
ter den Weihnachtsbaum.

Endlich leuchtete durch das Dunkel des 
Advents.der Weihnachtsstern.

Im  Salon  stand der Lichterbaum, decken­
hoch, im Schmuck von Silberschnee und glit­
zernden Ketten.

Onkel Tino hatte eine Blume im Knopf­
loch und kam mit seinen zahllosen Paketen. 
Obenauf lag ein S trauß  weißer Rosen. Gitta 
streckte eine artige Schulmädelhand darnach 
aus. Tino aber ergriff sie und küßte sie be­
hutsam, als handle es sich um die Hand et- 
ner großen Dame. Dann kamen die Schuhe 
daran, das Armband, das Grammophon. 
Aber es lag eigentlich eine S pur von Unbe­
hagen in der Luft.

M ama hatte rote Flecke auf den Wangen 
und Gitta war von der Undurchsichtigkeit 
heidnischer Göttinnen, denen Opfer darge­
bracht werden.

Später verfügte sich M ama in die Küche, 
während Onkel Tino eine Tanzplatte auf­
legte. Einen Slowfox.

„Nicht tanzen, G itta?"
Gitta saß am Tisch, stopfte selbstvergessen 

Süßigkeiten und schlenkerte mit den Beinen. 
Plötzlich aber senkte sie den Kopf und begann

hemmungslos zu schluchzen. „Ach hilf m it 
doch, Onkel T ins — bitte, hilf m tri"

„Wie kann ich vir denn helfen, kleine 
G itta?" Ein Unmaß von Sorge und Z ärt­
lichkeit floß über Tinos zitterndes Herz. 
Lange konnte er durch Tränenbäche und 
Verzweiflungsausbrüche kein Wort verste­
hen, bis ihm endlich klar wurde, daß Gitta 
morgen nicht zum Kränzchen wollte.

„Aber warum nur, Kind?"
„Weil Hans auch nicht hinkommt. E r 

geht morgen Ski fahren, für beide Feier­
tage und M ama läßt mich allein nicht mit. 
Aber wenn btt uns begleiten würdest, On­
kel . .

„ J a  wer ist denn Hans?"
„Na aus der Tanzstünde. W ir tanzen dock, 

immer zusammen. Er ist Mediziner — ein 
smarter Junge."

„So so —" sagt Onkel Tino, die Aner­
kennung Lberhörend. Einen Augenblick lang 
schien er ganz wirklich verwirrt und aus 
der Fassung gebracht. D ann hob er mit be­
benden Fingern Gittas tränennasses Gesicht. 
„Das wollen wir schon richten, Kindchen, 
verlaß dich darauf," sagte er, während sei­
ne Traumbrücke ins Wanken kam.

Vor seinen Augen war ein wildes Durch­
einander von Tränen, Christbaumterzen 
und Gittas blaßgelbem Kleidchen —  als er 
plötzlich auf seinem Mund einen langen, 
stürmischen Kuß verspürte, der nach salzigen 
Tränen und Pfefferminz schmeckte, nach 
Kindheit und Weibsein und sehr Liebha­
ben . . .

Dann sprang Gitta vom Tisch herunter 
und lachte. Ein fremdes, warmes Lachen, 
das glücklich machte und zugleich sehr weh- 
ta t . . . So lief sie in die Küche.
G itta lacht — dachte Tino, von einem un­
erklärlichen tiefen Weh ungerührt — sie 
la ch t--------

Der Slowfox lief noch immer. Es klang 
im Wcihnachtszimmer sonderbar verweht 

und leer. Da stellte ihn Onkel Tino ab.

Träume, 
in

geträumt
Von Zora V pauc, Villa Freischütz, fTieran 

1. T raum .
I n  später Nachtstunde ging ich durch die 

Gassen von Venedig. Anfangs war ich nicht 
allein, es gingen Freunde mit mir, wenn ich 
ihre lauthallenden Schritte nicht gehört hät­
te, wäre ich ihrer Gegenwart nicht bewußt 
gewesen, denn innerlich war ich allein, so 
tief allein, als ein Mensch es nur sein kann, 
Die Nacht tvar schwer und voller, Geheim­
nisse. Die hohen, unruhigen Häuser flössen 
in den Nachthimmel, verschwanden in sei­
ner linergründlichkeit, oder hoben sich wie 
schwarze Segel von seinem Grunde ab. Ich 
selbst glitt wie ein Schemen dahin, mehr 
Schiff schon als Mensch, ein Schiff, das die 
Weite sucht, das hinaus will ins ruhelose 
Meer.

Unterei ttent dunklen Torbogen fühlte ich 
mich auf einmal feftgebannt. M it einem 
Ruck kam ich zu mir, schaute nach meinen 
Begleitern aus, die waren weg, die hatte ich 
verloren, lieber mir erblickte ich sieen Köp­
fe, Masken, die aus dem tiefen Schatten­
grund einer M auer wand mich starr und un­
verwandt ortblickten. Waren sie aus Stein, 
lebten sie, ich konnte es nicht ergründen. 
Wenn ich ihnen in die leeren Augen blickte, 
waren sie tot, ganz tot; zuckte mein Auge 
aber auch nur einen Augenblick, so sch'en es 
mir, sie wechselten den Ausdruck, tauschten 
Blicke des Einverständnisses miteinander u. 
verhöhnten mich. Gequält und ratlos ver­
suchte ich mich zurechtzufinden, um diesem 
Spuk zu entfliehen, da leuchteten aus dem 
dunklen Mauerwerk plötzlich Schriftzüge 
auf. Langsam enträtselte ich sie: „Das Le­
ben ist kurz, man kann einander nie genug 
Gutes tun."

Und plötzlich, als zöge jemand Vorhänge 
um Vorhänge weg, leuchtete aus all der Fin 
sternis Tintovettos unsterbliches Bild „Die

Kreuzigung" aus, das ich am Tage vorher 
in der „Accademia" so bewundert hatte. Das 
war Erlösung aus der Q ual der Fratzen, 
Trost und Ankerpunkt in der Dunkelheit 
dieser Nacht. Ich lehnte meinen gequälten 
Kopf an die kalte Wand und all die Wun­
der der Farben strömten wie warme, wie 
neue Lebensströme durch meinen Körper. 
Aber, a ls meine Augen noch einmal voller 
Sehnsucht die Wand absuchten, da war alles 
Leuchten verschwunden und kalt und unbe­
weglich starrten mich wieder die Masken an. 
I c h  drehte mich um, um ihnen zu entgehen, 
da sah ich zu meinen Füßen glitzerndes Was 
fer, aber es floß nicht nach einer Seite hin, 
sondern zog wirbelnde Kreise. Wunderbar« 
Bilder logen auf dem Grund, doch das WG- 
fer fegte darüber, und immer, wenn ich et* 
Bild entziffern wollte, war es weggewifchr 
und hinterließ nur glitzernde Flecken und 
schimmernde Bänder, die wie Schlangen die 
Tiefe durchkrochen.

Auf einmal kam ein M ann und schüttete 
einen ganzen Korb voller Ster.ie und Mon­
de ins Gewoge. Ich wollte ihn zat^ckhalten, 
sagte, daß das Wasser hier alles Schöne ver­
schlänge, er aber antwortete lachend: „Es ist 
ja alles doch nur ou$ Pappe."

Müde und erschöpft lehnte ich an einer 
Steinbrücke, es war mir, als hätte dies Was­
ser, das plötzlich dunkel und bewegungslos 
dalag, auch aus meinem Leben alles Sicht 
getrunken. Da ließ mich ein ungeheures Ge­
lächter aufschrecken. Es waren die Masken, 
die sich wie böse Dämone gebärdeten; eine 
schrie mir sogar zu: „.Im Wasser will sie die 
Wahrheit sehen und weiß nicht, daß alles, 
alles jeden Augenblick sein Gesicht und seine 
Farbe wechselt, ein Licht- und Schattenspiel 
ist doch nur dies Leben."

Dies furchtbare Lachen hatte mich geweckt;
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im langsamen Erwachen verschwand noch u. 
nach jede Dissonanz, große, wunderbare Tö­
ne, wie ein berauschender Choral schlugen 
an mein Ohr. Es waren die Mitternachts­
glocken der Markuskirche, die m ir wie S tim ­
men aus einer besseren Welt erklangen. E r­
löst tra t ich ans Fenster. Tiefviolett spann­
te sich der Sternenhimmel über die Wunder- 
stcdbt, dis soviel Licht und Schattenspiel des 
Lebens schon gesehen hatte. Im  Geiste sah 
ich die Markuskirche wie eine Insel des Frie 
dens daliegen, sah im Frieden der Nacht die 
ungezählten Tauben, die in den wundervol­
len Ornamenten, bis ins Rankenwerk der 
höchsten Türme Schutz und Zuflucht fanden. 
Is t die Menschenseele nicht auch einer sol­
chen Taube vergleichbar, verankert oft in 
schwindelnder Höhe im zerbrechlichen R an­
kenwerk einer Illusion, hoch über dem Ab­
grund fühlt sie sich gläubig geborgen und 
kann doch auf glattem, sicherem Wege so 
schwer zur Ruhe finden.

Traum  und Leben, beide aus uns gebä­
ren, wie weit seid ihr unserem Erfassen und 
Ermessen entrückt.

2. T raum .
Roch war ich tief mit beit Rätseln meiner 

ersten Nachtwanderung beschäftigt, als ich 
wieder hinüberglitt in das Reich neuer 
Träume. Diesmal führte mich ein M ann an 
der Hand, der sagte, er wolle m ir das Buch 
der Erkenntnis zeigen. Wieder ging es durch 
schmale geheimnisvolle Gäßchen, über ein­
same Brücken, an dunklen Kanälen vorbei, 
bis wir uns ganz unvermittelt in einem 
wunderbaren Palast befanden. Dunkel, fast 
ohne Licht w ar die breite Treppe, die wir 
zaghaft hinanschritten. Alle Türen vor uns 
öffneten sich, w ir traten in Zimmer, die voll 
seltsamer Möbel waren. Große Luster aus 
venezianischem Glas funkelten hie und da 
auf, a ls  hingen noch Lichttropfen vergan­
gener Feste daran. Alles Leben fehlte und 
doch schien es, als bewegten sich die tiefen 
Schatten in Ecken und Winkeln. Hie und 
da brannte auf einem Tisch oder Kamin­
sims eine einsame Kerze, die, a ls wir vor- 
beigrngen, wie erschreckt hin und her flak- 
kerte. Eine große Balkontüce stand offen 
und tiefblau und schwer flutete die Nacht 
herein. Mein Begleiter zog mich hinaus, da 
ward die Lagune zur alten Römerstraße 
und durch zogen die Heerscharen vergange­
ner Zeiten, voran Karl 5. mit glänzendem 
Troß, Päpste, Mönche, flutende Scharen, 
die immer schattenhafter wurden, bis die 
Nacht sie wieder aufnahm.

Nach langer, seltsamer Wanderung sah 
ich durch eine G lastüre breite Lichtbache sich 
ergießen. Voller Erw artung tra t ich ein, 

blieb aber gleich wie festgewurzelt stehen. 
I n  einem Lehnstuhl sah ich mich selbst sit­
zen. Ich war es unzweifelhaft und doch 
trennte mich nicht nur die Breite des Zim­
mers, sondern eine ganze Welt von mir 
selbst. So furchbar ernst, so weit entrückt der 
Wirklichkeit sah ich aus. Die linke Hand hielt 
ein großes Buch, die rechte ein B la tt des­

selben krampfhaft zwischen den Fingern, 
a ls wollte sie es umblättern. Als mein zwei­
tes „ich" mich erblickte, sprach es: „Soll ich 
dies B latt wenden, dann ist es aber auf 
ewig gewendet und nie kannst du mehr dar­
auf zurückblicken." Ganz meiner unbewußt, 
antwortete ich: „ Ja , wende es." Da schaute 
mich mein Doppelgänger lange an und lang 
sam fiel das B la tt zu. I n  diesem Augenblick 
sprach die Stimme meines Begleiters in 
mein Ohr: „Das w ar dein Lebensbuch, nun 
hast du ein B latt daraus verloren." Die 
Gestalt m ir aegenüber aber erhob sich und 
sagte im trich ternden : „M an muß zuerst 
über sich selber hinwegschreiten, dann erst 
öffnet sich der Weg, der uns bestimmt ist."

Diesmal hat es lange gebraucht, bis ich 
hrnausfand aus dem Traum  zur Wirklich­
keit. Geschlafen habe ich diese Nacht nicht 
mehr, dafür aber viel nachgedacht über die 
Probleme dieser Welt.

Selten habe ich mich über einen Verlust 
so bitter gegrämt, wie über dieses im T rau ­
me verblätterte B latt. Zu tief ist die Bezie­
hung zum Leben. Es werden Tage kommen, 
wo die Lebensblätter immer spärlicher be­
schrieben sein werden, wo wir mit Gier im 
Lebensbuche suchen werden, wo jede Zeile 
aus vergangenen Tagen uns kostbarer sein 
wird, als die Stunden, die unsere Kerze
noch zu brennen hat. Und doch   trotz all
dieser Erkenntnis, gehen uns B lätter aus 
dem Lebensbuch verloren.

Und Friede den 
menschen ♦♦♦

Es war Krieg. Geführt mit den neuesten 
Errungenschaften von Chemie und Technik. 
Geführt unmenschlich gegen Menschen. G as­
krieg. Giftgaskrieg.

Fliegerleutnant Emanuel Juster flog 
über dem feindlichen Hinterland. E r flog 
auf die S tadt zu, die große S tadt, die ihm 
als Ziel gegeben worden war. Als Ziel der 
Hyperitbomben, der Stickgasbomben, die er 
an Bord führte. Als Ziel für Vernichtung. 
Vernichtung von M ännern und Frauen, 
Greisen und K indern . . .  Und über die Welt 
kam Weihnachten . . .

Emanuel Juster hatte M unition und 
Waffendepots vernichtet, er hatte Bomben 
über wichtigen Knotenpunkten abgcworfen 
und die Gegend mit Hyperitgasen auf tage­
lang verseucht. E r hatte Aufnahmen ge­
macht, die erfolgreiche Durchführung der 
Befehle gemeldet und w ar belobt worden. 
Aber heute?

Tod und Verderben in eine S tad t schleu­
dern, in der die Bevölkerung für Weihnach­
ten rüstete . . .  E r sah die Frauen in den 
Kirchen beten. Beten für ihre M änner und 
um den Frieden. E r sah Kinder, kleine, ah­
nungslose, schuldlose Kinder . . . denen das 
Christkind trotz Hunger und Elend ein paar 
Lichtchen und einige rote Aepfel bereitet 
hatte. Emanuels Seele tat sich weit auf und 
er sah und sah . . . Und er sah auch die Qual 
der Vernichtung, die er der S tad t bringen 
sollte

Ueber die Welt kam Weihnachten . . 
Emanuel Juster flog über die S tad t hin­
weg. Und in einer öden, unbewohnten Ge­
gend warf er alle seine Bomben ab.

Fliegerleutnant Emanuel Juster kehrte, in 
seine S tation zurück. E r brachte keine Auf­
nahmen, er brachte keine Meldungen, er 
hatte keine Bomben mehr . . .  E r brachte 
die Wahrheit und er wurde vor das Kriegs­
gericht gestellt . . .

Der Fall war klar und schnell zu erledi­
gen: Insubordination im Kriege. Emanuel 
wurde zum Tode verurteilt . . .

Emanuel Juster stand an der Wand und 
die Gewehre waren auf ihn gerichtet. Der 
kommandierende Offizier riß sich zusammen: 
„Feuer!" . . . .

Uon (Tiara u. Uesten
Die Soldaten hielten ihre Gewehre und 

alles blieb still und stumm . . .  Es war be­
kannt geworden, warum der da sterben soll­
te. Der junge Fliegerleutnant. Weil er es 
gewagt hatte, Mensch zu sein . . .

Gegen jeden höheren B efeh l. . .
Die Soldaten dachten an ihre Heimat, an 

ihre Familien. Sie dachten an die feindli­
chen Flieger, an die Gasangriffe . . . Wenn 
es dort auch einen Emanuel Juster geben 
würde . . .

„Feuer!" . . . D as zweite M al klang das 
Kommando rauh, aus der Kehle herausge­
würgt. Und dem befehlshabenden Offizier 

~ , Und als

Familie aus der Wohnung hinaus. Ich  
überzeugte mich B en, daß Luzie, welche 
früher Kellnerin w ar, jetzt Hausfrau und 
Hausherr zugleich war!

Weihnachtsabend 
am Friedhof

Weiß und glänzend in unübersehbarer 
Weite, von grauen düsteren Wolken bedeckt, 
liegt der Friedhof vor mir.

Segnend hebt der Heiland die Hände am 
Eingang des Tores, kommt alle alle zu mir.

Eintönig reiht sich Hügel an Hügel, fast 
jedes Grab schmückt ein Tannenbäumchen, 
oder Adventkränzlein, mit Kerzen geputzt 
und schneeüberrieselt. I n  den hohen düste­
ren Cypreffen klagt leise der Wind, und wie 
im Traum  beginnt ein Vöglein zu zwit­
schern, staubt den Schnee herab, sieht mit 
klugen, munteren Aeuglein um sich, breitet 
weit die Flügel am Querbalken des Kreuzes 
sich niederlassend. D as wunderbare Monu-schoß das Wasser in die Augen

nur eine Handbewegung, mit abgewandtem 
Gesicht . . .

Emanuel Juster wurde wieder abgeführt. 
Auch die befehlsverweigernden Soldaten 
wurden abgeführt und vor ein Kriegsgericht 
gestellt . . .

Militärische Disziplin und Menschlichkeit 
rangen . . .  Es fiel keine Entscheidung und 
die Sache wurde weitergegeben an das 
nächsthöhere Kommando. Und es ging der 
Fall weiter, von Kommando zu Kommando.

Emanuel Juster saß unterdessen noch im ­
mer in Untersuchungshaft und wartete auf 
seine Verurteilung. Und der Glanz des 
Heldentums war um ihn

ein junges Mädchen, und streut Rosen auf 
die Gruft, leuchtet durch die Stille und m in­
dert das Traurige der S tätte. Leise hat sich 
der Tag verloren, es wird Abend, Schatten 
huschen über die Gräber, Dämmerung bricht 
langsam ein. M att leuchtet das ewige Licht 
der Friedhofskapelle herüber, sein rötlicher 
Schein umhüllt ein vergessenes Grab. V er­
gessen, nein, die Erinnerung sieht mit gra­
sten traurigen Augen um sich, F rau  Sorge 
breitet ihre düsteren Schleier über den Hü­
gel und verlöscht die Lichtlein . . .

Nun beginnen die Friedhofsglocken zu 
läuten, ein Kerzlein nach dem anderen 
flammt auf den G räbern auf, ein Lichtmeer
breitet sich aus, die brennenden Tannen- 

» «  d «

über Zeit und Ewigkeit: Weihnachten der
Toten.

de: Ehre sei Gott in der Höhe und Friede 
den Menschen auf Erden. Den Menschen, die 
eines guten Willens sind . . .

Am grünen Tisch saßen sie und berieten. 
Berieten über Krieg und Frieden. Das 
Zünglein der Waage schwankte. I n  der ei­
nen Wagschale tag der gute Wille. I n  der 
ändern aber das viele, das Krieg unter die 
Völker warf, Zwist unter die Menschen . . . 
Und es kam immer wieder etwas dazu, wie­
der und wieder, das diese Schale sinken 
ließ . . . Der gute Wille wog noch zu leicht. 
Aber er erstarkte. Wirkte schwerer und 
schwerer. . .

Und Weihnachten war über der Welt . . .

Englische 
Weihnachten

F. B.:

Auch eine
U/eihnarhtsgesrhirhte

E r erzählt:
„Vor einigen Jah ren  wohnte ich in der 

Villenvorstadt, wo im Sommer in den 
Gärten die Rosen blühen und die Vögel 
trillern, wo von den Ballonen die Netten 
und Pelargonien hängen und die Sonnen­
strahlen den Körper braun und das Herz 
fröhlich machen. Unter mir wohnten die 
Hausherrenleute.

Mein Sohn hat eben die Krankheit der 
Flegeljahre überstanden. Auf der Oberlippe 
fing ihm der erste, kaum sichtbare F laum  zu 
sproßen an. Unter mir aber schaltete und 
waltete ein Dienstmädchen, welches früher 
Kellnerin war.

Die Blicke des Dienstmädchens blieben 
beim Vorbeigehen regelmäßig an dem kaum 
sichtbaren Flaum  stecken. Die Blicke des 
Burschen schweiften auf der Gestalt herum 
und schwelgten insbesondere an den halb« 
kugclartig erhöhten Stellen der Bluse, bis 
— das Donnerwetter einschlug. Von nun an 
senkten sich die Blicke des Jungen, wenn ihm 
der dienstbare Geist erschien, und die Be­
schwörungsformel blieb ihm in der Kehle 
stecken.

Damit glaubte ich die Angelegenheit ge­
regelt zu haben, aber es kam anders. Ich 
rechnete eben nicht mit der Macht der niede­
ren Geister.

Etwa eine Woche vor Weihnachten hatte 
meine F rau , wie gewöhnlich an  einem 
Donnerstag, Wäsche. Als diese bereits aus­
gerungen und zum Aushängen fertiggestcllt 
war, erschien plötzlich die Hausfrau bei der 
Wäscherin und erteilte ihr den Auftrag, die 
Waschküche zu räumen, weil sie dieselbe be­
nötige, um ihre Vorhänge für die Feierta­

ge reinigen zu lassen. Nachdem die Wäsche­
rin  mit diesem Bescheid zu meiner F rau  ge­
kommen war, eilte diese aufgeregt zur Haus­
frau,, um ihr über diese völlig unerwartete 
Verfügung Vorstellungen zu machen. Diese 
fragte das Mädchen, ob sie nicht doch später 
waschen möchte, da ja bis zu den Feiertagen 
genug Zeit wäre. Doch Luzie wies energisch 
eine solche Zumutung zurück mit der Be­
merkung, sie hätte für die Feiertage andere 
Arbeit genug und müsse unbedingt morgen 
waschen. Die Hausfrau gab ihr recht. Erst 
auf meine energische In tervention bei der 
Hausfrau gab diese zu, daß die Wäsche wie 
sonst drei Tage in der Waschküche bleiben 
dürfe.

Auf diese Weise glaubte ich mein Recht 
gewahrt zu haben, den ich ahnte nicht, daß 
das Dienstmädchen, welches früher Kellnerin 
war, mehr als die Hausfrau war.

Als ich am folgenden Tage vom Spazier­
gang hermkam, fand ich meine F ra u  in T rä ­
nen aufgelöst. Auf meine angstvolle Frage, 
ob jemand von den Angehörigen schwer er- 
Krankt oder gar plötzlich gestorben wäre, gab 
sie m ir zur Antwort, daß sie doch mit der 
nassen Wäsche aus der Waschküche müsse. 
Aber wohin? Verwundert bemerkte ich, daß 
ja diese Angelegenheit bereits gestern gere­
gelt worden ist. D arauf erzählte sie mir, daß 
diesmal der Hausherr persönlich in die 
Waschküche gekommen wäre mit dem Be­
fehl, diese zu räumen, damit Luzie mit der 
Arbeit beginnen könne. Diese aber stand 
höhnisch lächelnd mit dem Schaff dabei.

Ich mußte zunächst mit der nasie Wäsche 
aus der Waschküche hinaus. Am nächsten 
Ersten aber zog ich freiwillig auch mit der

an
S * '

Das englische Weihnachtsfest ist reich 
Bräuchen, die schon seit Jahrhunderten 
übt werden. Wenn man nach England 
kommt, um dort Weihnachten zu verleben, 
mutet uns vieles fremd an. Es fehlt zu B. 
in vielen Häusern der Tannenbaum, ohne 
den wir uns das Christfest garnicht denken 
können. Deswegen muß man aber freilich 
nicht annehmen, daß die Engländer darauf 
verzichten, ihre Wohnungen für das Fest zu 
schmücken. D as geschieht sogar sehr ausgie­
big, und man beschränkt sich nicht nu r auf 
die Wohnräume, sondern stattet auch die 
Treppe und Eingangshalle festlich aus. Die 
Stechpalme und der Mistelzweig sind es, die 
dabei die ausschlaggebende Rolle spielen. T a 
zu kommen noch bunte Guirlanden und 
Sterne, die von den Kindern geschnitten und 
geklebt werden. An den weihnachtlichen M i­
stelzweig knüpft sich in England eine alther­
gebrachte S itte. Wenn nämlich ein junges 
Mädchen sich unter einem solchen Zweig etnt 
Weihnachtstage von einem M anne erwischen 
läßt, so darf sie ihm einen Kuß nicht verwei­
gern. Die eigentliche Weihnachtsfeier setzt in 
England nicht am Abend des 24. Dezember» 
sondern erst am 25. morgens ein. Die S tim ­
mung, die die Dämmerung und der leuch­
tende Christbaum bei uns dem Fest serlei- 
hen, geht in England insofern'nicht ve$J> 
ren, als die Feier am 25. schon sehr früh 
beginnt, zu einer Zeit, wo es in dem nebel' 
gesegneten England noch dunkel ist, sodaß 
diese Morgendämmerung einen eigentümli­
chen Reiz um sich verbreitet. M it dem SchW 
ist es in England in der Nacht vom 24. zur» 
25. Dezember überhaupt nicht weit her, we­
nigstens M  den Kindern, denn für si; 
bringt der Weihnachtsmorgen die große Uf# 
berraschung. Der Weihnachtsmann legt ei» 
Geschenk in den Strum f, den man am Abem 
an das Bett gehängt hat. Wie überall fp i^  
auch in England die Weihnachtsmahlzeit et- 
ne bedeutende Rolle. Es gibt auch dort be­
stimmte Gerichte, die in keiner Fam ilie fc> 
len dürfen. Dies ist vor allem der TruthaY»» 
der mit Bratw urst garniert auf den T M  
kommt. Zu einer unumstößlichen Traditio! 
des Weihnachtstisches gehört der Plum - W  
ding. E r  wird aus einem schweren Teig 
gestellt und enthält sehr viele Eier, Korr^ 
then und Mandeln. An die Herstelluna: 
Plum-Puddings knüpft sich ein alter Ab 
glaube. Jedes Familienmitglied muß oiw- 
Augenblick den Teig gerührt haben, de
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im Büro
Die rapide Vervollkommnung der Büroor 

ganisation lenkt das Interesse weitester Krei­
se auf die B  ü r  o i N d u st r  i e, die ein 
Recht auf uneingeschränkte Anerkennung be­
sitzt. Der Produktionsapparat ist in den letz­
ten Jahrzehnten zu einer erstaunlichen Höhe 
gebracht worden; bei der Verwaltungsarbeit 
blieb es dagegen lange Zeit beim alten, ob­
gleich die Ansprüche aN das Büro durch die 
Zusammenfassung großer Wirtschaftsbetrie­
be, die heutigen Zahlungs- und Kreditme­
thoden und schließlich das neue Propaganda 
system immer größer wurden; Es ist des­
halb dringende Notwendigkeit, daß die B ü­
roorganisation den E'stwicklungsvorspruug 
auf allen übrigen Gebier^ schleunigst nach­
holte. Es darf am Schrerd^lch keine me­
chanische Arbeit mehr geben. Diese Aufga­
be ist jetzt gelöst, und beneidenswert ist die 
Lage des Unternehmers, der heute jt’it Kon­
tor völlig neu aufbauen Und sich alle diese 
Fortschritte zunutze machen kann. Betrach­
ten wir einmal ein solches modernes Büro, 
das man sich entrichten soll.

Zuerst sehen wir uns die

Schreibmaschine
an. Sie hat sich bereits to gut eingebürgert, 
daß sie kaum noch als Maschine empfunden 
wird, sondern als selbstverständliches Werk­
zeug wie das Schreibzeug angesehen wird. 
Aber auch an ihr gab es vieles zu verbes­
sern. A us dem Klapperkasten ist ein geschmei 
big und beinahe geräuschlos arbeitendes I n ­
strument geworden, was durch verbesserte 
Konstruktion der ganzen Federung und Ver 
Wendung von Gummi Und Blei an den ge­
eigneten Stellen erreicht wurde. Das V or­
nehmste ist die M  a sch i n e  u n t e r  
© l a s ,  die kaum noch zu hören ist. Sic 
schont die. Nerven, eignet sich besonders für 
die moderne Großkanzlei mit vielen M a­
schinen und ist die eigentliche Maschine für 
das Chefzimmer, wenn direkt in die M a­
schine diktiert werden soll, wobei die feierli­
che Stille des Direktionszimmers nicht ge­
stört wird. Die K l e i n s ch r e i b m a s ch i- 
n e ist sehr preiswert geworden und in vie­
len neuen Konstruktionen soweit verbessert,

das bringt Glück. E s  ist Sitte, etwas S p iri­
tus rund um den Pudding zu gießen ind 
ihn vor dem Servieren anzuzünden. Die 
ganze Familie beteiligt sich daran, die Flam  
me durch Pusten wieder auszulöschen. Jedes 
L^nd hat seine Bräuche. Wie uns der Christ 
bäum, und der Heilige Abend ans Herz ge­
wachsen sind, so auch den Engländern ihre 
weihnachtlichen Sitten, und sie vermissen 
sie, ebenso wie wir die unsrigen, wenn sie 'n 
ein fremdes Land kommen, denn an ihnen 
hängen ja die schönsten Kiitdheitserinnerun- 
gen.

daß sie nicht nur als notdürftiger Reisebe­
helf zu gelten brauch.

D ann gibt es noch zahlreiche Verbesserun­
gen: Die Federspannung des Typenkorbes 
kann für den Schreiber individuell eingestellt 
werden, der automatische Setztabulator mit 
Löschung sämtlicher Reiter durch einen He­
beldruck erspart Zeit und ölige Finger, mit 
einem Griff auswechselbare Schlitten für 
verschiedene Blattgrößen bis zum größten 
Buchhaltungsblatt, besondere Vorsteckeinrich 
tungen für die Ausfertigung von Zahlungs­
anweisungen,; Buchungsbelegen und S am ­
mellisten in einem Arbeitsgang, Borrichtun 
gen für die Verwendung von Endlos-For- 
mularen, sogar mit mehreren Durchschlägen, 
wobei das Papier in mehreren Rollen auf 
der Rückseite der Maschine angebracht ist, 
dazu einen ganz neuen Bertikal-Tabulator, 
der das Arbeiten mit Endlos-Form ularen 
bedeutend beschleunigt, und vieles andere.

Eine besondere Gruppe bilden die. Buch­
haltungsschreibmaschinen mit angekoppeltem 
Zählwerk für die sofortige Saldierung. Sie 
bilden bereits den Uebergang zu den

Rechenmaschinen
Ih re  einfachsten Modelle für Addition und 
Subtraktion sind so handlich geworden, daß 
man sie in die Tasche stecken kann. In teres­
sant ist eine A d d i e r  s ch r  e i b m a s ch i n e 
für elektrischen oder Handbetrieb, die für die 
zehn Ziffern nur je eine Taste hat. und sich 
daher zum Blindschreibcn eignet. Die S te l­
lung der'Z iffern innerhalb der Zahl ergibt 
sich aus der Reihenfolge der Anschläge. F ü r 
die L o h ti b u ch h a l t  u n g gibt es eine 
addierende Schreibmaschine mit gesonderter 
Aufrechnung der Abzüge und Saldierung. 
Bei einer anderen Maschine können, sofern 
man die zehnstellige Tastatur des Zählwerks 
nicht ausnutzt, die vorderen Tastenreihen ab­
gekuppelt und für die Nominierung der E in­
zelposten verwendet werden.

Die großen V o ll nt a s ch i n e u haben 
doppelte Zählwerke und lassen die kompli­
ziertesten Berechnungen _  mehrere M ulti­
plikationen bzw. Divisionen und Additionen 
bzw. Subtraktionen der Produkte miteinan­
der — durchführen, beispielsweise Preis- u. 
Rabatt- oder Zinsberechnung in einem A r­
beitsgang. Die großen e l e k t r i s c h e n  
B o l l a u t o m a t e n  sind Wichte Wunder­
werke der Technik; es gibt eine schnell arbei­
tende Maschine, die sogar den kürzesten Weg 
— Multiplikation oder Divisou — automa­
tisch wählt.

Die neuen

Buchhaltungsm osch nen
und R e g i st r  i e r k a ss e n haben das 
Labyrinth der doppelten Buchführung mühe 
los entw irrt und sind so vielseitig daß es

eines eingehenden Studium s bedarf, den für 
jeden Zweig passenden Apparat zu wählen.

Nachdem das Schreib- und Rechenproblem 
gelöst ist, wird man an die Organisation 
einer großzügigen Kundenwerbung denken 
müssen. Hier leisten die neuen

Ueruielfält;gun gsap parate
wertvolle Dienste. Am leistungsfähigsten sind 
die R  o t a t i o n s a p p a r  a t e mit elek­
trischen Antrieb, selbsttätiger Verschneidung 
des Rollenpapiers und automatischem Aus­
werfer. Der Briefkopf kann in einem A r­
beitsgang, sogar in verschiedener Farbe, ge­
druckt werden. Bei einer solchen Maschine,

die eine Stundenleistung von 6—10.000 
Drucken erzielt, werden Metallmatrizen ver­
wendet, die mit der Maschine beschrieben oder 
mit der Hand gezeichnet werden können und 
einen prachtvollen, steindruckähnlichen Druck 
liefern. Nun haben die Werbefachleute a l­
lerdings entdeckt, daß das mechanisch verniet 
fältigte Werbeschreiben nicht genügend be­
achtet wird und der Schreibmaschinenbrief 
häufig größeren Erfolg hat. Dagegen ha­
ben sich die Amerikaner etwas Originelles 
ausgedacht: sie haben eine Einrichtung er­
funden, bei der mehrere elektrische Schreib­
maschinen miteinander gekoppelt werden, 
dergestalt, daß auf einer Maschine mit der 
Hand geschri"ben wird und die übrigen selbst 
tätig mitschreiben. Bei einer anderen Kon­
struktion wird eine Gurtschleife nach einem 
besonderen System ausgelacht, wie beim elel 
irischen 'Klavier in den Apparat gelegt, und 
die Maschine schreibt nun unentwegt densel­
ben Brief beliebig oft.

Häufig wird es nötig sein, K o p i e n  von 
vorliegenden Schriftstücken, Bildern oder 
Buchseiten kmzuferttgen, Hier hilft das p h o- 
i o m e ch a n i s che Verfahren, M an braucht 
das Schriftstück nur auf'die P latte  des Ap­
parats zu legen u. einzuschalten, Belichtung 
und Entwicklung erfolgen automatisch, und 
in wenigen Minuten ist ein seitenrichtiges 
positives Abbild in gleichen, kleinerem oder 
größerem Maßstab fertiggestellt. Bei einem 
billigeren Modell werden die belichteten Ko­
pien in einer lichtdichten. Kassette gesammelt 
und später zusammenentwickelt.

Das wahre „ M ä d c h e n  für a l l e s "  im 
Büro ist heute die

f iöressierm ösch’ne.
Sie schreibt Anschriften, Listen und Q uittun­
gen, versieht sie mit dem gewünschten D a­
tum, ist mit einer Sortiereinrichtung ausge­
stattet, um die Anschriften nach verschiede­
nen Gesichtspunkten auswählen zu können, 
usw. Eine interessante Konstruktion ist mit 
einem Vervielfältigungsapparat kombiniert; 
die Maschine versieht hier die Kopiert mit 
fortlaufender Adresse und Anrede und druckt 
im gleichen Arbeitsgang die dazugehörigen

Briefumschläge. F ü r den Kleinbetrieb gibt eS 
bereits ganz billige handbetriebene A ppara­
te, nicht größer als eine Schreibmaschine, bei 
denen die Matrizen aus einem pregament- 
ähnlichen M aterial bestehen und mit jeder 
Schreibmaschine beschrieben werden körnten.: 
Auch F r a n k i e r m a s c h i e n e n  Bür­
gern sich in ganz einfachen Modellen gewis­
sermaßen für den Hausgebrauch im--Fr mehr 
ein. Die Einfachste wird wie ein Stem pel 
gehandhabt, enthält eine Rolle für die Brief 
marken, feuchtet sie bei jedem Aufdruck gleich 
an und registriert den Verbrauch.

Die Büroorganisation legt das Hauptgei 
gewicht auf gut durchdachte

Lösten und Karteien.
Die Zeiten, in  denen man Kundenlisten in  
Bücher schrieb, sind bald vergessen. Anr 
brauchbarsten sind die Listenrahmen m it Ein 
steckvorrichtungen, die an die Wand gehängt 
werden. Die Karteien sind ebenfalls ziemlich 
einheitlich geworden. Die S i c h t k a r t e i  
beherrscht das Feld, weil nu r bei ihr jedes 
B la tt schnell zu finden ist. Große Karteien 
werden in Kästen mit schubfachartigem Rah­
men untergebracht. F ü r  den kleineren Be­
trieb, Privatgebrauch und Spezialzwecke gibt 
es Rahmen für 50 oder 100 B lätter in Buch­
form, die auf den Schreibtisch oder in den 
Bücherschrank gestellt werden können.

Neuartig ist die h ä n g e n d e  A u f b e ­
w a h r u n g  von Kartenrahmen und Brief­
mappen. Die Mappen hängen in besonderen 
Kästen an zwei Schienen. Diese Anordnung 
bietet verschiedene Vorteile. Die Taschen 
sind mit einem Blick herausgefunden, können 
hin und her geschoben werden, ohne aufein 
anderzufallen, und lassen sich schnell wieder 
einhängen.

F ü r den Großbetrieb ist die T  r  o g k a r- 
t e i  zu empfehlen. Sie dient gleichzeitig a ls  
Schreibtisch und wird so zusammengestellt^ 
daß man von einem Arbeitsplatz Bis zu
60.000 Karten in  Reichweite hat.

Das

Lochkartensystem
hat in städtischen B üros, Behörden, Bank« 
uud Versichcrungsunternehmungen groß« 
Verbreitung gefunden. D as Sortierverfah­
ren wurde in letzter Zeit wieder beträchtlich 
erweitert. Besonders interessant ist die Ver­
bindung dieses Systems mit Adressiermaschi­
nen und Rechenmaschinen.

Zum Schluß sei auf die bewundernswürdi­
gen L e j st u n  g e n der I n d u s t r i e  hin­
gewiesen, auf deren Erzeugnisse wir int mo­
dernen Wirtschaftsleben wohl am meisten 
angewiesen sind, ohne ihre geheimnisvolle 
Technik im allgemeinen nur entfernt zu ver­
stehen, nämlich das

Nachrichtenwesen
Es gibt neue Kleinzentralen für den pri­

vaten Wirtschaftsbetrieb, die mit allen nur 
denkbaren Spezialeinrichtungen versehen 
sind. Bei einer einfacheren a u t o m a t i -  
s ch e n  K l  e i n z e n t r  a l  e ist die Be-

Radioapparate im Zeichen 
des Fernsehens

Die Entw icklung d e s  Fernsehens steht heute 
auf e in e r  S tu fe , die e rw arten  lä ß t, baß in  s tü r­
ze gute Fernsehgerä te  zu erschw.nglichem P m S  
aus bem M ark t stehen w erden. T a  nun  dock 
Fernsehen m it Hilfe von R ad ioem vfüngern  vor 
sich geht, ist fü r  diejenigen, die einen g rößeren  
R a d io a p p a ra t anschajsen wollen, die F ra g e  ak­
tuell gew orden, wie beschaffen der Em pfänger 
sein m uß dam it er neben d e m R a d io e m p sä n g  
auch dem F ernsehen  dienen kann.

D e r gute Fernsehem pfänger m uß drei g ru n d ­
sätzliche F o rd e ru n g e n  erfüllen. E r  m uß erstens 
das ganze W ellenbad äufiiehm en. das ein S e n ­
der au ss trah lt und : dieses gleichm äßig verstör­
ten. D a  dieses W eltenband 9000 Hertz b re it äst, 
jo darf die Trennschärfe des A p p ara te s  nicht 
g rößer sein, a ls  zu r T ren n u n g  bon S e n d e rn  von 
9000 Hertz F requenzabstand  nö tig  ist.

Zw estens m uß der. Fernsehem pfänger eine 
freguenzunabhängige und  verzerrungsfreie  V er­
stärkung au 'w eifen .

D r it te n s  m uß er eine große A usgangsle istung  
und  eine gute Hochsreqenzverstärkung geben.

Diese B edingungen  sind ab e r zugleich geltend 
fü r den idealen  musikalischen E m p fän g er lR a ­
d io ap p a ra t) , denn die erste F o rd e ru n g , b.c ideale 
T enm ähigkeit fü r die n a tu rg e treu e  d. i. idea­
le W iedergabe von Musik und Sprache ebenso 
B ed ingung  w ie die gleichförm ige, verze rru n g s­
freie V erstärkung a ller T onfrequenzen  und  eine 
hinreichende A usgangsle is tung  fü r den L aul- 
wrecher. F ü r  die n a tu rg e tre u e  W iedergabe ist 
bekanntlich eine A usgangsle istung  von niinde- 
stens 4 b is  5  W all n ö tig .

Von Ing. E. U/alHs
, M an  w ird  nun  fragen , ob denn nicht bei dem 

heutigen hohen Entw icklungsstand der R ad io ­
technik wiche ideal arbeitende R ad io ap p a ra te  auf 
dem M arkt stehe». G ew iß sind u n s  alle M itte l 
fü r den A usbau eines guten E m p fän g ers  be­
kannt. A ber die abnehm ende K aufkraft und die 
A m erikanisierung der F ab rik a tio n  h a t z u r  F o l­
ge gehabt, daß sich die Konstrukteure m it im m er 
vegren,zieren M itte ln  begnügen m ußten . I n  der 
T a t  findet m an  in seriösen Fachschriften v ie l­
fach K lagen über den N iedergang der Q u a li tä t ,  
verursacht insbesondere durch die M assenfabrika­
tion  in den  großen kapitalstarken R adiofabrikcn. 
die die soliden A p p ara te  allm ählich  durch die 
scheinbar b illigeren vom  M arkte verd räng ten . 
S e il  dem J a h r e  19927, dem Höhepunkt des klas­
sischen A p p ara teb au es , haben w ir  im m er schlech­
tere A p p ara te  au f  den M ark t bekommen und 
n u r  die gew altigen  G roßsender (die der schlech­
teste A p p a ra t aufnehm en m uß) und  die Lei­
stungssteigerung der R ö h ren  erm öglichen daß 
A p p ara te  auf den M ark t gew orfen w erden, wie 
sie vo r J a h r e n  keine W erkstatte z u  bauen ge­
w ag t hätte .

N un  zurück zum  G egenstand! D ie 'deale  
T rennschärfe ist keinesfalls die größte T re n n ­
schärfe. I s t  näm lich die T re n n 'ä h ig 'e i t  extrem , 
so kann der E m p fän g er «stjst d a s . ganze, vom 
S e n d e r ausgestrente W etlenband von 9000 Hertz 
B re ite  au fnehm cn . E r  lä ß t die seitlichen Teile 
des B an d es  a u s . T ie s  macht die musikalische 
A ufnahm e unvollständig  und die W iedergabe u n ­
natü rlich . T rä g t m an  a u f  eine wagrechte L inie 
die W ellen länge bezm. F requenz«» aus, darauf

senkrecht nach a u fw ä r ts  das M a ß  der V erstä r­
kung der au fgenom m enen W ellen, so e rh ä lt  m an  
bet idealer S e lek tiv itä t eine V erstürkungskurve, 
d-e 450<) Sertz u n te r  der eingestellten G ru n d ­
welle des E m p fä n g e rs  steil aufsteigt und  4500 
Hertz ober duger Wolle steil h e ru n te rfä v t. dessen 
oberer T e il a b e r  .horizontal v e rläu ft. E ine  sol­
che . B andknrrw  zeigt an , daß alle F requenzen , 
beginnend 4oOO Hertz u n te rh a lb  b is 4500 Hertz 
ober der au fzunehm enden  S enderg rundw elle  (zu 
lam m en also ein F requenzband  von 9000 Hertz) 
gleichm äßig verstärk t gegeben w erden. I s t  das 
aufgenom m ene B a n d  enger, w as bei extrem er

der F a ll  ist so w ird  ein  T e il des 
m usl.atijchen B ild e s  nicht ausgenom m en. I s t  
hingegen das aufgenom m ene B and , b re iter a ls  
9000 Hertz, so ist zw ar die musikalische W ieder­
gabe e inw andfre i, h ingegen aber S tö ru n g e n  
durch m itau fgenom m ene N achbarsender gegeben.

. t e c h n i s c h e n  M itte ln  zu r E rz ie lung  
ver. S e lek tiv itä t scheidet für unseren Zweck die 
einfache Hochfreauenzverstätckun« ln  m ehreren  
S tu fen  _ u n d  das Uebert a g er u n g sp r ' nz i p au s . 
D as e lfte re  e rg ib t spitz« B andkurven sowie V er­
zerrungen  durch unverm eidbare  G leichrichtung 
in  den Hochfrequenzstufen und  durch Ueberfwn- 
erung. G u te  U eberlagerer hingegen müssen im 
Rundfunkbereich einen  e r lre m  selektiven E in ­
gang haben um  die sehr störenden U eberlagerun  
gen durch die harm onischen zu vermeidend S ie  
müssen e ine  Hochfrequenz-Vorstufe haben. Diese 
erhöht., a b e r die S e lek tiv itä t des U eberlägerecs 
w eit über d a s  ideale M a ß  h in a u s  u nd"  diese 
überm äß ige  T rennschärfe ist fü r  das Fernsehen 
ebenso ichledst wie fü r die musikalische W ieder­
gabe. Besser bewähr» sich das U eberlagernngs- 
v rin z ip  bei kurzen W ellen, w enn die Zwischen- 
krequenzwelle z» klein vst. e tw a von der G rößen 
O rdnung der Rundfunkw ellen.
. D as dritte M ittet, das zur V e r f ü g u n g  steht 
ist das sogenannte B andfilter. B ei diesem wird 
der Gitterabstimmkreis durch einen an ihn lose 
gekoppelten gleich abaestimmten Aw>den-Schvi"g

kreis ■ e rreg t. Beide Schwingkreise schwingen 
d ann  au f zwei W ellen, die je nach dem K opp. 
lu n g sg ra d  e tw as voneinander verschieden sind« 
M an  kann n u n  durch e inen  geeigneten Kovp- 
lu n g sg rad  die Heiden W ollen soweit vo n e in an ­
derhalten , daß  die äußeren  F lanken  der beiden 
B andkurven  0000 Hertz au seinanderstehen  und  
durch H -ntere inanderschaltung  zweier solcher 
B a n d filte r  e rz ie lt m an  eine sehr große S te ilh e it 
dieser F lanken , wie E insenkung der B andkurv«  
zwischen, den beiden K uppen kann m in  geebnet 

dutH einen einfachen A üstim m ungstreiS . 
dessen W elle zwischen die beiden e rw ähn ten  W el- 
len tuppen  .eingestellt ist. D a m it ist die ideale 
B andkurve im  hohen M aße erreicht. A n Ab- 
stimnikreisen sind fünf, vorhanden.
. ® c£ „ 9 U.*e F e rn seh ap p a ra t w ird  also e in  Rund' 
sunk-Fünfkrcisem pfänqer m it zwei B a n d f ilte r , 
stufen sein.

D ie zweite F o rd e ru n g  betrifft die frequenz- 
unabhäng ige  verzerrungsfreie  Verstärkung.

. D ii'_ frequenzunabhäiig ige V erstärkung be trifft 
die hörbaren  T onfrequenzen. I h r e  V erstärkung 
erfo lg t im  niederfrequenten  T eil des E m p fän ­
gers, vom Detektor b is zu r Endstufe. D a s  voll­
kommenste M itte l zur V erstärkung der h ö rbaren  
F requenzen  ist die D rosfel-K am ^itS tskovplnng  
der V erstärkerstufen. S i e  ist der W iderstands- 
K apazitä tskopp lung  überlegen, w eil bei dieser 
zu r E rz ie lung  e in e r  frequenzuiiabhängigen  V er­
stärkung der G itte rw iderstand  gegenüber den: 
A nodenw iderstand nicht groß genug gt-iruast toste 
den kann. D er D rosselkupplung nahe kommt die 
K opplung m itte ls  n ied rig  übersetzter Timmsirc» 
m ato re  m it speziellem, hochlegiertem  Eisenkern. 
(G ö rle r, K örting.) V oraussetzung fü r  die gleich­
förm ige V erstärkung a lle r h ö rbaren  F requenzen  
ist selbstredend die richtige W ah l der V erstärker- 
röhre.n und die richtige A npassung der äußeren  
an  die inneren  A nodsnkreisw iderstände d e r 'R o h  
ren .

T i«  verzerrungsfre ie  V erstärkung ist das g ro ­
ße S o W iL ii'-*  der E m pfänger, da die Verzer»
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dienungsarbeit der Telephonisten so weit 
verringert worden, daß sie von einer ange­
lernten Kontoristin nebenamtlich erledigt 
werden kann. Eine andere Anlage enthält 
zahlreiche S  o n  d e r  e t n r  i ch t n n g e n 
für den B ü r o b e t r i e b .  Erfolgt beispiels 
weise an einer Nebenstelle keine Antwort, so 
leuchten auf den Korridoren bestimmte Lam 
pen aus und verständigen den Gewünschten, 
der dann von jedem beliebten Hausapparat 
das Gespräch entgegennehmen kann. Oder 
mehrere Gruppen von Apparaten sind der­
art miteinander verbunden, daß sich das Ge­
spräch nach dreimaligen erfolglosen Klingeln 
automatisch aus den nächsten. Apparat um­
schaltet. Eine Gruppe von Verbindungen 
zusammengestellt werden und telephonisch 
Konferenzen abzuhalten.

F ü r den Betrieb einer Großkanzlei ist ei­
ne unfangreiche D i k t i e r a n l a g e  vor­
gesehen. Besondere Aufmerksamkeit verdient 
die

elektrische femsrhreib- 
masrhine.

Gegenüber dem Telephon hat sie den Vor­
teil, daß sie die Nachricht in Abwesenheit 
des Empfängers zu Papier bringt. Die Ver­
bindung innerhalb des Fernschreibnetzes 
wird durch automatische Anschlußwähler wie 
beim Fernsprechbetieb hergestellt. Die M a­
schinen werden auch als reine Empfangs­
apparate gebaut und können beispielsweise 
in der Börse in größerer Zahl ausgestellt 
werden, wo dann eine Zentrale sämtliche 
Stellen gleichzeitig mit Nachrichten versieht.

Zum Produktionsgebiet dieser Industrie 
gehören auch die verschiedenartigen

S ign al-  und Alarm anlagen.
Die meisten Bekannten Schutzanlagen für 
Kassenschalter hatten den Fehler, daß der 
Kassierer den Hilferuf nur von bestimmten 
.Kontaktschaltern geben konnte; es war dann 
Glückssache, ob er sich im Augenblick der Ge­
fahr gerade in der unmittelbaren Nähe des 
Schalters befand. Hiergegen ist nun auch 
Abhilfe geschaffen worden. Das Kontaktka­
bel . läuft an der ganzen Schalterreihe ent­
lang, und durch einen Druck auf das Kabel 
an jeder beliebigen Stelle wird die A larm ­
vorrichtung in Tätigkeit gesetzt.

Bei der Einrichtung eines Büros wird 
man sein Augenmerk noch ans unendlich vie­
le Kleinigkeiten richten müssen, die manch­
mal nebensächlich erscheinen und vielleicht 
auch nur der Bequemlichkeit dienen, z. B. 
die Einrichtung der Schreibtische, überhaupt 
die B ü r o  m ö b e l  und vieles andere. 
Eine große Industrie hat sich ihrer Vervoll­
kommnung liebevoll angenommen und man 
soll ihre Wichtigkeit ja nicht unterschützen, 
denn sie tragen viel zur Arbeitsfreude und 
der. Leistungsfähigkeit des Büros bei.

Schlechte Zeiten.
„Sie haben wohl jetzt auch übers Geschäft 

zu klagen, Herr Bloomfield?"
„Und ob! Sehen Sie, meine Angestellten 

können im Kontor schlafen, und ich muß noch 
im Bett übers Geschäft Nachdenken!"

Orthodoxe
Lüeihnarhten

Die U/elhnarhtsgebräuche im Südosten  lu g o s la u /e n s
Die Weihnachtsgebüuche sind von Land 

zu Land verschieden. Sehr interessant sind 
die Gebräuche der Serben, von denen eini­
ges berichtet werden soll. Unseren immer­
grünen, mit den zierlichen kleinen, duften­
den Nadeln besetzten, reich mit Lichtern und 
leckerem Backwerk Begangenen Christbaum 
ersetzen dort die sogenannten „Badnjaei". 
das heißt Weihnachtsklötze, die aus plumpen 
eichenen oder buchenen Baunvstrünken Be­
stehen, die am Weihnachtsherd unter gewis­
sen Zeremonien verbrannt werden. Das 
Fällen der zu Wei'hnachtsklötzen bestimmten 
Buchen- oder Eichenstämme geschieht in der 
Regel in der letzten Woche vor Weihnacht 
oder auch am Weihnachtstage selbst non 
Hausleuten, welche der Hausvater eigens zu 
dieser Aufgabe, bestimmt hat. Da nach dem 
Volksglauben die Bäume beseelt sind, müs­
sen besondere Zeremonien beobachtet 'Ver­
ben, um die Schatten oder Seelen der B äu­
me nicht zu beleidigen, sondern im Gegen­
teil sie dem Menschen wohlgesinnt zu machen.

Die z u r 1 Fällung und Einbringung des 
Weihnachtstlotzes bestimmten Leute müssen 
schon von Hause weg mit Handschuhen oder 
Fäustlingen versehen sein, die sie Me ganz« 
Zeit über während ihrer Arbeit nicht ob­
legen dürfen. Sind sie vor dem zum Schla­
ge bestimmten Baum angelangt, so wenden 
%  sich gegen Osten, bekreuzigen sich dreimal 
und legen dann erst die Axt an den Bäum. 
Dieser muß so gefällt werden, daß er beim 
Niederbrechen gegen Osten zu stürzen kommt. 
Der erste Span, der beim Anhiebe vom 
Stamme fliegt, wird gar sorgsam aufgele- 
’en und bewahrt. E r gehört der Hausfrau, 
die ihn während des kommenden Jah res 
unter die Rahmschüssel legt, damit stets viel 
und guter Rahm entstehe. Dem Baum muß 
aber von den Füllern ein „schöner, guter 
Morgen" gewünscht werden, auch muß man 
das Holz mit Gerste bestreuen, sonst ist das 
kommende Ja h r  unfruchtbar.

Hierauf wird der Stamm, der so groß 
kein muß, daß drei bis fünf gehörige Stcün 
ke aus ihm geschnitten werden können, auf 
den Ochsenwagen gelegt und heimgeführt, 
auch muß er nach Dämmerung vor dem 
Hause eintreffen. Die Hausfrau steht vor 
der Haustür und späht nach dem Wagen 
aus, der den „Badnjaöi" bringen soll. S o­
wie sie seiner von ferne ansichtig wird, eilt 
sie ins Haus, um den kleinen Speifetisch, 
dann Löstet, die Feuerschaufel und endlich 
die Eßstühle zu verstecken. Diese dürfen erst 
wieder zum Vorschein kommen, wenn die 
Klötze auf dem Feuer knistern.

Gegen Mitternacht wird dann der Strunk 
ins Haus gebracht, auf dessen Schwelle ibn 
der Hausvater empfängt. Den um ihn »er­

ra n g  die m annigfachsten Ursachen h a t und  ein 
großer A ufw and zu ih re r V erm eidung nötig 
ist M an  kann sagen, daß sich S parsam keit am  
M a te r ia l  und  Abweichungen von den leider 
schon allgem ein vernachlässigten klassischen N or­
m en der K onstruktion unverm eidlich in  der V er­
zerrung  des W iedergegebenen ausdrückt.

D ie V erzerrung  ist vor allem  unverm eidlich, 
w enn m it sparsam en M itte ln  eine unangem es­
sene Leistung des A p p a ra ts  erzielt w erden sock. 
E s  ist d ies die K rankheit fast a lle r  neueren  M as 
sensabrikate europäischer T ypen . I h r  re la tiv  
hoher P re is  steht dabei in  einem  krassen M iß ­
v e rh ä ltn is  zum tief gesunkenen M a te ria lw e rt. 
E ine  e rw ähnensw erte  A usnahm e machen die 
Q u a li tä ts a p p a ra te  der M arke S l o r d  die e r ­
freulicherweise W ert legt a u f hohe Q u a l i tä t  des 
M a te r ia ls  ih re r  A p para te  und  einzelne kostba­
rere, jedenfalls p re isw erte  T ypenherausgegeben  
hat.s Konstrukteure dieser in  jeder Hinsicht sorg­
fältigen  A p p ara te  sind die In g e n ie u re  T  h e- 
n e b r  o k und M i e t e r . )  E s  m uß u n s  
freuen, daß unser heimisches E rzeugn is  —  die 
W erkstätte S lo rd  befindet sich in  P lu s  —  der 
im p ortie rten  W are  h ie rin  überlegen ist. lieber- 
Haupt w ird  m an  w ertvolle A p p ara te  w eniger 
in  g roßen  F ab riken  suchen müssen, deren  M asi 
ienfabrikate durchwegs sparsam  ansgebaut sind, 
a ls v ie lm ehr in  W erk stä tten ,'  in  denen solide 
S tückarbeit geleistet w ird .

D ie P rin z ip ie n , die bei F ernsehem pfängern  
«»gewendet w erden müssen, um  die gefährliche 
V erzerrung  zu verm eiden, sind in  der H aup tsa­
che die V erm eidung schädlicher K opplungen zw i­
schen den Berstärkerstusen und  die V erm eidung 
»er R ö h renverzerrunq  durch U ebersteuerung, a l-

die m äßige A usnützung der V erstärkerleistung 
»er R öhren  bei hinreichender Beschickung m it 
Energie. D ie Uebersteuerung der beiden ersten 
Sichren verh indert m an  a m  besten durch die 
A nordnung der L a n d f ilte r  in  den beiden E in -

gangsstusen, durch R egelung der E in g an g sen e r­
gie und der V erstärkung der R öhren . T e r  R eg­
le r fü r die V erstärkung der E in g an g srö h re  , soll 
die volle A usnützung der Verstävkerleistuirg der 
zw eiten R öhre  ohne deren Uebersteuerung e r­
möglichen, da diese R öhre  eine größtm öglichst, 
G itterw echselspannung für die D etektorstufe ab ­
geben soll. T e r  V erstärkerreg ler ist am  besten ein  
P o ten tio m ete r, an  dessen Schleifer die S ch irm ­
g itterspannung  der V erstärkerröhre abgegriffen 
w ird. E ine  besondere S o rg fa lt  - v e rlan g t die 
D urchführung  der Detektorstuse. Am  besten be­
w äh rt sich bei h inreichender E nerg ie  eine M od i­
fikation des K rostaud ions. F ü r  die Endstufe 
w erden H ochleistungsröhren v e rlan g t, die u n te r 
einer S p a n n u n g  von m indestens 400 V olt a r ­
beiten. S o llen  sehr große W echselspannungen 
ausgesteuert w erden, so em pfiehlt sich die A n­
ordnung  e in e r G egentakt-Endstufe.

D anach hätten  w ir im  P r in z ip  folgende M erk 
m ale eines guten F ernsehem pfängers: B a n d fil­
ter in  der ersten und zw eiten Hochfrequenzstusc 
einfacher A bstim m kreis in  der Detektorstuse. der 
leicht en tdäm pft sein kann. M od ifiz iertes Kra.fi- 
and ion , D rossel-kapazitätsgekuppelte N iederfre­
quenzstufe u n d  Kraftendstuse.

W as die Lautsprecher betrifft, so ist die n a ­
tu rgetreue  W iedergabe am  besten erreicht durch 
die K om bination  eines, dynamischen m it einem  
hochbelastungsfähigen m agnetischen Lautsprecher.

D ie beste, nach diesen P r in z ip ie n  durchgeführ- 
te K onstruktion ist die Thenebrok'sche (M arke 
S lo rd )  und  die musikalische W iedergabe, wie sie 
die schwere Type dieser M arke zeigt, ü b e rw ä l­
tig t das verwöhnteste musikalische O hr. M it der 
Entw icklung dieser E m pfänger sind w ir in  eine 
neue Entw icklungsphase d er Radiotechnik getre­
ten  und es m uß u n s  freuen, daß die heimische 
In d u s tr ie  e in en  wesentlichen A nteil a n  dieser 
Wicklung n im m t.

sammelten Hausgenossen wünscht er zugleich 
„Guten Morgen und einen fröhlichen Christ 
tag", nimmt von diesen den nämlichen 
Wunsch entgegen und wird dabei gleichzeitig 
mit Gerste oder Hafer überschüttet. Diese 
Zeremonie wiederholt sich dreimal yiuter- 
einauder. Wenn der Weistuachtsklotz aber 
bereits vor Abend ins Haus gebracht wur­
de, so lehnt man die aus ihm gemachten 
drei Scheiter an die östl'che Hauswand und 
bekränzt sie mit Epheugirlanden, die so lan­
ge daraus bleiben, bis die Klötze auf den 
Weihnachtsherd gebracht werden. Oft 
schleppt der handlschuhibewehrte Hausherr 
um Mitternacht das größte Stück mittels 
einer umgewundenen Kette unter lautem 
Ruien ins Zimmer zum Herd.

Die Weihnachtsklötze genießen übrigens 
ein ganz 'besonderes Ansehen bei den Haus­
bewohnern. Es müssen alle wohl darauf 
achten, daß der Stam m  nicht verletzt und 
seine Rinde nicht abgestoßen werde, denn 
das wäre ein böses Zeichen. Aber auch mit 
imbeschuhten Füßen soll ihnen niemand 
nahen, denn er würde für diese Respekt­
widrigkeit das ganze kommende Ja h r  an 
bösen Fußschmerzen zu leiden Baben.

Selbstredend wird an diesem Tage auch 
festlich geschmaust, und es darf weder der 
Festbraten noch der Festkuchen auf dem T i­
sche fehlen. Der Besucher, der sich hierzu 
einfindet,, wird bei seinem E in tritt ins 
Haus in der Regel aus einem Siebe mit Ge­
treide beschüttet, worauf man in das Sieb 
drei mit Gold- und Silberfäden umwickelte 
Kerzen kreuzweise einlegt. Diese dürfen erst 
vor Beginn des Festmahls vom Hausherrn 
angezündet werden und müssen während der 
ganzen Dauer des Schmauses brennen. Nach 
der Mahlzeit löscht sie der Hausherr mit e*.= 
nein in Wein getauchten Stück Hausbrot 
aus.

Einer besonderen Würdigung erfreut sich 
an diesem Festtage der Schafhirt des Hau­
ses/ Sowie die Dämmerung anbricht, wird 
er vor dem Haustore beim Eintreiben der 
Herde von der gesamten Bewohnerschaft des 
Hauses erwartet. Der Hausvater hält da­
bei eine mit Gerste gefüllte Schale, in der 
eine brennende Kerze steckt, in der Hand. 
Die Hausmutter reicht ihm mit der einen
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Hand ein G las Wein auf einem Kuchen dar, 
währenddessen sie in der anderen Hand eme 
Kerze hält. Jedes Kind des Hauses trägt 
gleichfalls eine brennende Kerze, Unter die 
Hausschwelle wird zumeist ein Hacke, an 
beiden Seiten des Tores aber je ein Teil 
einer gespaltenen Bleikugel gelegt.

Sowie der H m  erscheint, begrüßt er die 
Versammelten, insbesondere aber den Haus 
Vater mit den Worten: „Guten Abend,
Hausvater! Möge d i r . der heutige Weih­
nachtsabend, der morgige Christtag und alle 
übrigen Feiertage glücklich sein." Nun über­
schüttet ihn der Hausvater mit Getreide und 
entgegnet ihm: „Gut sei dein Glück!" Die. 
Hausmutter reicht, ihm den Suchen, wovon 
er ein Stück abbeißt, während er den R st 
in die Gerste des Hausvaters wirft. Vom 
angebotenen Wein nippt er dreimal und be­
sprengt ebenso oft die seiner Hut anvertran­
ten Schafe damit.

Erst dann werden Hirt und Herbe in den 
Hof des Hauses eingelassen, wobei sie bis 
zum S tall die Kerzentragenden Hausleute 
zu passieren haben und mit auf einer 
Pflugschar augezündetem Weihrauch geräu­
chert werden. Diese Pflugschar muß dann bis 
zum nächsten J a h r  unter der Hausfchwelle 
aufbewahrt werden und darf keinem profa­
nen Zwecke dienen. Der Hirt muß nun auf 
einem mit Stroh gefüllten Sacke Platz neh­
men und darf bis zum Abendessen kein Wort 
sprechen. An diesem Abend, sowie an den 
folgenden Festtagen wird aber er, der foult 
Geringeschätzte, mit besonderer Hochschät­
zung behandelt und keiner vom Hofgesinde 
darf es wagen, ihm eilt böses Wort zu sa­
gen oder sonst seinen Unwillen zu erregen.

Am Christmorgen müssen Festbraten und 
Weihnachtskuchen schon vor Tagesanbruch 
fertig zubereitet sein. D a begeben sich sämt­
liche Hausinsassen mit Ausnahme der tu  der 
Küche beschäftigten zur Kirche, woraus 
schwarzer Kaffee mit Schnaps genossen wird. 
Dann werden Wachskerzen angefertigt und 
rings um den mittlerweile wieder hervorge­
holten Eßtisch aufgestellt. Auf dem Tisch 
selbst befinden sich ein Gefäß mit Gerste, ein 
G las Wein und ein Stück jener Epheuzwei- 
ge, mit denen am Vorabend die Weihnachts­
klötze umwunden waren. Der Hausvater 
zündet als erster seine Kerze an und sei­
nem Beispiel folgen dann die übrigen An* 
wesenden. Sobald dies geschehen ist, küßt der 
Hausvater seine F rau  und jedes seiner Kin­
der dreimal auf die S tirn  und ruft den Got« 
tesfrieden aus, indem er feierlich sagt: 
„Gottesfriede sei mit euch! Christus ist ge­
boren! Neigen wir uns vor Gott und seinem 
Sohne!" Karl W ilhelm  Schoepke.

Fremde
UJeihnarhtsitten

Die Sitte des Aufstelle ns eines Weihnachts 
banmes ist nicht in jedem Lande die gleiche 
wie bei uns.

M an hält in E n g l a n d  betreffs des 
Weihnachtsfestes au den altüberlieferten S it­
ten genau so zäh fest wie bei uns. D as eng­
lische Weihnachtssest zeigt in seinem Charak­
ter noch die meiste Aehnlichkeit mit dem 
unsrigen. Freilich, ein so herrliches, den ge­
samten Hausstand vereinigendes Fam ilien­
fest, wie es in unserem Lande üblich ist, kann 
England nicht aufweisen. Der Weihnachts­
baum wurde in England zuerst am Königs­
hofe eingeführt. Der Prinzgemahl Albert aus 
dem Fürstcngefchlecht der Koburger, der Ge­
mahl der Königin Viktoria von England, 
brachte die S itte  auch in das neue Heimat­
land mit. M it der Zeit hat sich der, Weih­
nachtsbaum auch in England mehr und mehr 
eingebürgert. M an pflegt ihn deshalb in be­
sonderen Baumschulen. Der Engländer ver­
lobt sich am Weihnachtsabend unter den M i­
stelzweig, eine S itte, die durch den sogenann­
ten Kuß unter den Mistelzweig besiegelt 
wird. Auch Bestimmte Weihnachtsspeisen gibt 
es in England. Den Plumpudding und den 
Truthahn. Am englischen Königshofe gelangt 
gebratener oder gemästeter Schwan als Weih 
nachtsspeise auf die Tafel. So werden in 
London während der Weihnachtszeit mehr 
als 30.000 Truthähne verspeist.

Originell ist auch die am 25. Dezember 
stattfindende Weihnachtsprozession der Uni­
versität Oxford. Sie ist nicht i Hermann zu­
gänglich; denn sie wird im Speisesaal der

Uon Alfred fDello
Universität abgehalten. W der Rektor lt. 
die Professoren in dem mit Mistelzweigen 
ausgeschmückten S a a l versammelt sind, tritt 
der Zug der Studenten ein, von den z w e i  
den Kopf eines Ebers aus einer silbernen 
P latte tragen. M it feierlichem Gesang wird 
die Speise daun dem Rektor porgesetzt, der 
die Lorbeer- und Rosm arienblätter an  die 
Studenten verteilt. Ebenso eigenartig ist das 
seit mehr a ls einem Dutzend Jahren  Weih­
nachten alljährlich stattfindende Essen der 
Sonderwichmeu, wie man die in Londons 
Straßen auf- und abgehendeu Plakatträge- 
nennt. Durch wohltätige Spenden, zu dcnw 
auch der König zeichnet, erhalten diese Sand 
wichmen ein vorzügliches Weihnachtsmenü.

Begeben wir uns nach S c h w e d e n .  W  
wird dort Weihnachten gefeiert? Peter Alte»" 
Burger schreibt: Wir erblicken einen hohes* 
Wolkenkratzer, der festlich beleuchtet ist. $ '1‘ 
Schauläden leuchten und strahlen vor BuR" 
heit. Ucbemll blitzt und flammt es von R» 
Häusern und von den Dächern. Quer iW  
die Straßen sind Transparente gezogen. b'e 
„God J u l"  (sprich G"d J ü l ,  d. h. Gute, frolst 
Weihnacht) leuchten lassen. Fenster und D » 
ren der Geschäftshäuser sind mit Tanne»' 
grün und bunten Lämpchen geschmückt: I' 
fentliche, herrlich beleuchtete Christbäume 
stehen auf den Plätzen. Sogar die K r a f t » 1», 

nibusse, die durch die Straßen jagen, st» 
mit Grün und Lämpchen geschmückt und sie» 
da! — der Lenker ist als Ruprecht »erl f ‘u 
det; Trompetensignale von der Plattst» 
erschallen
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I n  H o l l a n d  ist nicht Weihnachten, son­
dern der Nikolaustag (6. Dezember) der ei­
gentliche Geschenktag, obwohl die S itte des 
Weihnachtsbeschercns hier und da auch dort 
schon Eingang gefunden hat. Die Tage vor 
dem Nikolaustag ähneln in Holland unseren 
letzen Vvrweihnachtstagen: Pakete werden
geschleppt, Bescherungen — auch für arme 
oder alte Leute - -  vorbereitet, und die Kin­
der lernen allerhand Berschen, in denen der 
gute Nikolaus erwähnt und gefeiert wird.

D as Weihnachtsfest in F  r  a n k r e u c h  
wird verschieden gefeiert, hat aber mehr für 
Kinder Geltung: denn der Erwachsene tauscht 
lieber am Neujahrtage Blumen, Konfekt oder 
dergl. aus. Der Franzose will sich zur Weih­
nacht immer vergnügen. E r besucht an die­
sem Tage mit Vorliebe die großen Nestau- 
rmtts und Kaffeehäuser. Tagelang vorher 
muß man sich zum Rcveillon, wie die P a r i­
ser das Weihnachtsfest bezeichnen, Plätze be­
stellen. M an kommt also im Restaurant um 
Mitternacht zusammen, um bis zum frühen 
Morgen zu essen und zu trinken, mit verfüh­
rerischen Schönen zu plaudern, u. dann mit 
wüstem Kopf und leeren Taschen den Heim­
weg anzutreten. P a ris  entfaltet beim Reveil- 
lon einen gesegneten Appetit. Nach einer, be­
reits vor einer Reihe von Jahren  veröffent­
lichen Statistik der Markthallenverwaltung 
wurden dafür eingekauft: 189.698 Kilo Ge­
flügel, 9308 Stück Wild, 200.000 Kilo B lu t­
wurst, 70.000 Kilo Butter, 197.000 Pfund F i 
(che, 28.700 Pfund Muscheln und Krabben, 
$000 Pfund Weinbergschnecken und 76.000 
Pfund Fische und Austern.

Geschenke anzubaucn kennt der Pariser für 
den Weibnachtabend nicht. M an schenkt nicht 
nur am Wcihnachlstag, sondern beginnt da­
mit Anfang Dezember und hört am Drei- 
königZtag auf. Vielfach sind diese Art von 
Geschenken meist unfrei rillige Anstandsga- 
ben für Angestellte und l  edienstete. Die Kin­
der werden, wie überall reichlich beschenkt. 
P a r is  hat auch einen Weihnachtsmarkt auf­
gestellt, gleich der deutschen Weihnachtsbu­
denstadt.

'  it S p a n i e n  gilt als spezielles Wcih- 
nachtsaebäck T urron  de almendras, aus M an 
dein, Honig und Zucker bereitet; dieses Ge­
bäck ist so beliebt wie unser heimatlicher 
Ehriststollen.

Traurig ist das r u ss i s ch e Weihnachten 
von heute. Dort hat man so ziemlich alles 
abgeschafft, was das Leben lieb und gemüt­
lich, was die Familienbande fest und innig 
macht. „Wozu Kerzenglanz?" — „Wozu 
Glockengeläut?" — „W ir brauchen keine 
Weihnacht, wie wir auch keine Ostern und 
Pfingsten brauchen!" —  Aber tief in der rus­
sischen Seele wachsen die Sehnsüchte nach ei­
nem schöneren Leben. Und ob man auch die 
Glocken von den Türmen reißt; im Herzen 
klingen sie weiter . . .

I m  K a u k a s u s  liegt zwischen hohen 
Felsen die Wallfahrtskirche des heiligen D a­
vid. Zur Weihnachtszeit bitten hier die kau­
kasischen Frauen um Kindersegen, und jede 
von ihnen bringt als Dank für die Erhörung 
des Gebetes der M utter M aria eine Puppen­
wiege als Ostergeschenk dar. ^

Sehr feierlich begeht man in S  e r  b i e n 
das Weihnachtsfest. Hier vertritt die Eiche 
die Stelle des Weihnachtsbaumes. Der Baum 
wird vor der Hütte aufgepflanzt, und dann 
von behandschuhten Händen in das Innere 
der Hütte getragen zu werden. Der Baum

Wel hnachtsstimmung

Der (Dann, der nicht „er“ war
E in e  lustige UJeihnachtsgeschichte uon T h o m a s  L. Bottlieb

M itte n  m  der rom antisch-lieblichen, Sächsi-i 
scheu Schweiz, in  einem  T a le , durch d a s  r a u ­
schend die E lster sich zw ängt, liegt der „Rosen­
hof". Auch das T a l  füh rt den ibHClifchen N am en 
„R osen ta l" , und  nicht zu  Unrecht, denn so w eit 
das A uge schaut, sieht e s  im  S o m m e r nichts a n ­
deres a ls  G ä rte n  m it prächtigen R oseuanlagen  
die in  den m ann ig fa ltig sten  A rten  und  F a rb e n  
dort gezogen w erden und  nach den benachbarten 
S tä d te n  zum  V ersand gelangen . Je tz t a llerd ings 
lag die schöne Gegend im  w eihen W interkleide, 
denn  W eihnachten standen vo r der Xur._

R obert H o llm ann . der Besitzer des Rosenhofes, 
w ar ein Junggeselle, knapp über die D reiß ig . 
G roß , b lopd, b lau äug ig , m it H ornbrille . R obert 
H oltm ann h a tte  das hübsche G u t von den E lte rn  
geerbt,diese von ih ren  V orfahren . D ie F a m ilie  
H ollm ann saß nachw eisbar schon über hundert 
J a h r e  au f dem Besitz. S ie  w aren  also keine 
K riegsgew inn ler, keine Neureichen.

R obert H o llm ann  w a r  e in  sehr stiller, g u tm ü ­
tiger Mensch, der nach Ansicht seiner V erw and­
ten und N achbarn n u r  einen . F eh le r ha tte : er 
w a r noch Junggeselle. W a ru m , d a rüber m unkel­
te m a n  viel, 'sprach es jedoch n ie . la u t a u s . Geiz 
w a r  es nicht, denn  er besaß den D ürftigen  ge­
genüber eine sehr freigebige H and und  die D orf 
a rm e n  konnten sich glücklich schätzen, e inen  sol­
chen S ch laßherrn  zu haben. Oft w urde die B e ­
fürchtung ausgesprochen, .daß es  w ohl nicht so 
bleiben "würde, w enn e in m al im R oienhof eine 
H e rrin  einzog. . t

N u n  —  das wegen der H errin , b a s  tollte letzt 
Tatsache w erden. R obert H o llm ann w a r  auf dem 
W ege,' in  den beschaulichen H afen der Ehe ein- 
zusegeln und  seinem bisher ohnedies ruh igen  
Leben eine noch ruh igere  B a h n  zu geben. D a ra n  
hacke feine Schwester das V erdienst. S ie  hatte  es 
verstanden, ih n  gelegentlich e ines Besuches in  
B e r lin  m it einem  holden M ädchen a u s  ihrem  
B ekanntenkreis in  B erü h ru n g  zu b ringen . Die 
beiden jungen  Leute fingen F e u e r  —  w as  übrig- 
blieb, w a r  eine regelrechte V erlobung.

R obert begab sich n u n m eh r auf Reisen. F u h r  
nach B e r lin , zu E lsbe th  D o rrin g , um  m it ih r 
seine b isher stille V erlobung  in  eine öffentliche 
zu verw andeln . D a s  sollte knapp vo r W eihnach­
ten geschehen. Dem kurzen B rau ts tan d  sollte die 
baldige H e ira t folgen. S o  w ollte es der B r ä u ­
tigam , und  die B ra u t  setzte dem begreiflicher­
weise keinen W iderstand entgegen. D enn  sie. die 
Tochter e in e r u n b em itte lten  R atsw itw e , machte 
die sogenannte „gute P a r t ie " .  Nicht wegen dem
G eld alle in , sondern auch   n a . R obert Holl-
m an n  w a r eben das. w as  m an  bei einem  ju n ­
gen M a n n e  „gut" nen n en  k a n n . .

A lso: R obert reiste: M it seinem schmucken A u­
to, dem Sechssitzer, den er sich vor kurzem ^ge­
kauft ha tte . E r  h a tte  die Schrulle, jetzt, im  W in ­
ter, nicht m it der B a h n  zu fahren . Zwei große 
Lederkoffer w urden  auf dem W agen verstaut, 
u n d  fort ging es a u s  dem T a l  der Rosen, den
T agen  der L iebesroten e n tg e g e n .-------

A ber schon zwei T age später gab es au f dem

I n  der Schweiz braucht man, wenigstens 
Bezug auf die W itterung nie Angst zu ha- 

die rechte Weihnachtsstimmung vermis- 
t'zu  müßen. Der Schnee sorgt immer da- 
:, daß die Landschaft mit dem schönsten 
äßen Kleid geschmückt ist, wenn die Feier­
te nahen. Is t dies S t. Moritz-Bild nicht 
zaubernd?

ist den Döflern heilig. Aus dem Herde muß 
dann die Eiche langsam verglühen, bis auf 
einen Rest, der für das Frühjahr eine gute 
Ernte bringen soll. Am Weihnachtsabend ißt 
man geröstetes Schweinefleisch, und wenn 
man vom Kirchgang am Weihnachtsfeiertag 
zurückgekommcn ist, wird der Weihnachtslu­
chen angeschnitten. F ü r den serbischen Bauer 
bedeutet das Weihnachtsfest ein Fortschreitcn 
der N atur aus d e n . Frühling zu. Darum 
bittet er auch um eine gute Ernte für das 
kommende Jah r.

I n  G a l i z i e n  hatte man dafür  ̂m 
früheren Jahren  ein Weihnachtsorakel. Man 
bereitet aus Weizenmehl, Milch und Honig 
eine Weihnachtssveise, die den Namen „Krit­
ja" führte. Kam dieser Brei in einer großen 
Schüssel auf den Tisch, so nahm der Haus­
herr einen Löffel voll davon heraus und 
warf ihn an die Stubendecke. J e  mehr von 
der klebrigen Masse an der Decke hängen 
blieb, um so besser sollte sich die Ernte ge­
stalten. Echt polnisch!

D as Christfest gewinnt auch in A m e r i ­
ka immer größere Verbreitung. So ström­
ten 1929 aus verschiedenen Teilen der Ber­
einigten S taaten  Zigeunerbanden nach New­
port, um hier mit allen Pomp das Christfest 
zu feiern, wofür zwei Tage angesetzt w ur­
den. Freilich ist der Nadelbaum in vielen 
Gegenden unbekannt; dafür kommt irgend 
ein immergrüner Baum zu der Ehre, mit 
Lichtern besteckt zu werden. Eine Straße 
in Altadena bei Los Angeles führt den Na­
men „Christbaumallee". Dort stehen in Dop­
pelreihen riesenhaft große kalifornische Ze­
dern, die vom Weihnachtstage an bis Neu­
jahr von abertausend elektrischen Kerzen be­
leuchtet sind. Dieser Anblick ist erhaben schön 
und feierlich; nirgends auf der Erde findet 
man etwas gleich schöneres und gewaltiges 
dieser Art!

Sogar die christlichen E s k i  m o s feiern 
in ihren bescheidenen Kirchlein das Wech- 
nachtsfest durch einen Gottesdienst. So ist 
am Fest der heiligen Weihnacht der ganze 
Erdball eine Welt des Friedens und Hx 
Freude, den Menschen zum Wohlgefallen!

Rosenhof ein  m erkw ürdiges E re ig n is : R obert 
H o llm ann  kam zurück! R obert tzo llm ann, den 
alle längst in  den A rm en  der Liebe w ähnten! 
W a s  w a r da geschehen? R obert kam ohne A uto. 
K am  ohne besonderes Gepäck. H atte  n ichts bei 
sich a ls  e inen  kleinen, b rau n en  Lederkoffer, einen 
dicken g rau e n  M an te l, den e r  beim W egfahren 
bestim m t nich t bei sich gehabt hatte . J o h a n n , 
der K am m erdiener, em pfing  den schweigenden 
H errn . L iesl, d a s  M ädchen fü r a lles das übrige 
D ienstpersonal, übe rh au p t alle, die am  Rosenhof 
ih r B ro t aßen , sahen den H errn  und  w underten  
sich, denn e r  w a r  m erkw ürdig still, verschlossen, 
sprach kaum ein W ort. Und sah durch seine 
H ornbrille  so finster d re in , daß n iem and  es 
w agte, irgendeine F ra g e  zu tu n . W ie denn auch! 
E in  dienstbarer G eist du rfte  sich nicht e rlauben , 
den H e rrn  zu fragen , w a ru m  er so früh  zurück­
kam, und w enn e r  auch zu r V erlobung gefahren 
w ar.

Zw ei T ag e  v e rg rub  sich der G u tsh e rr  a u f  sei­
nem  Z im m er. Ließ sich sogar das Essen dahin  
b ringen . U eberließ die gesam ten W irtschaftsan­
gelegenheiten dem V e rw a lte r, der sich darüber 
nicht genug w un d ern  konnte, denn b isher hatte  
n ichts ohne des H e rrn  B eistim m ung und  S a n k ­
tio n  geschehen können.

D a u n  a b e r  änderte  sich die S i tu a t io n  von 
G ru n d  au s . T e r  Gutsbesitzer R obert H o llm ann  
w urde au f e in m a l freudlicher leutseliger, a ls  
e r  e s  frü h e r je gewesen. E r  g ing  ganz a u s  sich 
h e rau s . D er K am m erd iener 'J o h a n n ,  der ihn  
a lle in  bediente, konnte sich eines leisens S ta u ­
n en s  nicht erw ehren . W ar an  allem , w as e r  jetzt 
sehen und  bemerken m ußte, die V erlobung 
schuld? E rstens ha tte  sein H err jetzt eine lehr 
leise S tim m e . E s  w a r  fast ein F lü s te rn . S o , a ls  
w enn  e r  sich nicht la u t zu reden  g e trau t hätte. 
D a n n  tru g  e r  ständig, den ganzen T ag  über, sei­
ne B rille ; d a s  ta t  e r  früher bestim m t auch nicht.

W ie gesagt: J o h a n n  kam a u s  dem S ta u n e n  
nicht h e ra u s : O ft —  w enn  sein H err es  nicht 
merkte —  stand der D iener sinnend und  g rü ­
belnd, und  betrachtete seinen B ro 'g eb e r. Unsinn 
doch, d a ra n  zu zw eifeln, ob e r  es w a r  oder nicht! 
D ie G röße, die e tw as  schwerfällige G estalt, das 
B lo n d h a a r , die b lauen  Augen —  das alles 
stim m te, b is  a u f  die S tim m e : a u s  d e r konnte er 
nicht klug w erden w eil er sie nie richtig hörte.

N u n  aber setzte eine Kette von kleinen Bege­
benheiten  ein, die im  H irn  des a rm e n  J o h a n n  
e inen D useltanz verursachen sollten. A ls  erstes: 
die K leider, die S tie fe l, die sein H err bei seiner 
Rückkehr getragen , die fand e r  nicht! W aren  wie 
weggeblasen. A ber auch die, die sein H err m it­
genom m en. Bei der W egtehrt. konnte er n irg en d s  
erblicken. H err R obert tru g  jetzt solche, die er 
a u s  dem Garderobeschrank herausgenom m en. 
Z w eiten s: D e r  U n terhänd le r, der fü r  den Rosen 
Hof den V erkauf der verschiedenen la n d w ir t­
schaftlichen P rodukte  schon seit J a h r e n  besorgte, 
w a r  da und  verlang te  d-e U nterschrift des H errn  
u n te r einige Verkaufsstücke. Gewöhnlich v e rhan - 
ab e r m ußte Jo h a n n  dem M a n n e  den Beicheid 
b ringen , e r möge die S achen  dem  V erw a lte r zur 
U nterschrift und  B egutachtung vorlegen, denn  er
—  R obert —  habe in  seiner rechten H and  rh eu ­
matische Schm erzen u n d  könne nicht schreiben. 
N un gut, J o h a n n  brachte die B rieffachen dem 
V erw a lte r, a n  dem jetzt die R eihe zum W u n ­
dem  w ar. E ine  halbe S t u n d e . später a ls  J o ­
hann  üb e r den K orrido r g ing , sah er seinen 
H e rrn  am  Schreibtisch sitzen und  in  e inem  klei­
nen  Buche eifrig sc h re ib e n  m it der rech
ten H and!

I n  J o h a n n s  G eh irn  zuckte es. A ber e r  ging 
w eiter.

A m  N achm ittag.  ̂ J o h a n n  saß beim  w arm en  
Ofen und  hielt S iesta . D a  schrillte die H au s­
glocke. D er H err r ie f: J o h a n n  eilte;

„M ax, sa tte ln  S ie  m ir  e in  P fe rd !"
J o h a n n  stand verb lü fft da ; üb e r drei J a h re

diente e r  n u n  schon im  Rosenhof. jedes kleine 
Kind kannte seinen N am en. Auch H err R obert, 
der zu r V erlobung  gefahren  w ar. kannte ihn 
n a tü rlich ; ab e r d e r  H err R obert, der so schnell 
w iederkam . i r r te  sich hartnäckig und  machte w ie­
derholt a u s  dem J o h a n n  einen M a r .

„H alten  zu G naden . H err —  ich heiße Jo h a n n
—  ich b in  der alte  J o h a n n  . . ."

„ J a ,  zum  Kuckuck, da  habe ich den N am en 
schon w ieder verwechselt- Also Leopold —  zum 
D onnerw etter! —  Jo h a n n  wollte ich natürlich  
sagen —  sa tte ln  S ie  m ir  schnell e in  P ferd ! Ich 
w ill ein w enig a u sre ite n ."

J o h a n n  standen  M u n d  u n d  A ugen offen. Die 
S tim m e  seines H e rrn  w ar jetzt la u te r  gewesen 
und hatte  dabei einest anderen  K lang a ls  . . . 
Und d a n n : r e i t e n . . .

„R e iten ?  Jetzt im  W in te r?  B ei dem Schnee? 
H err R obert haben m ir doch im  V o rjah re , a ls  
S ie  vom  P fe rd e  stürzten, st-eng verboten, je­
m a ls  w ieder fü r S ie  ein P fe rd  satteln zu las­
sen. auch w enn  S ie  es befehlen s o l l t e n . ."

„ I m  V o rjah re , —  Ach ja . richtig —  hm — 
ober eilt J a h r  ist eine lange Z eit wissen S ie . 
T u n  S ie , w a s  doch h a lt, S te  haben recht
—  es ist zu kalt jetzt! Lassen w ir es!"

Diese dum m en S achen  häuften  sich.
Dem a rm en  J o h a n n  w ar ganz schwummelig 

im  Kopfe. W enn das so f o r tg in g . . .
Ach w as . am  besten w a r. m a n  ta t  seine A r­

beit und  sich und  hörte nichts.
J a ,  d a s  w a r nun  ab e r e in  schweres Stück, so 

m äuseruhig  zu bleiben. Jetzt zum B eispiel w ie­
der. B e im  K leiderre in igen  fiel a u s  den T a ­
schen seines H errn  ein  kleines Büchlein . Und er 
w a r  n ie neugierig , der J o h a n n , so wie andere  
D ienstboten. O nein! A b -r n u n  w a r  er doch ge­
zw ungen, einen kleinen Blick auf d a s  Büchlein 
und auch h inein  zu w erfen. N am en von S tä d ­
ten, von denen e t  nie gehört, standen da ver­
zeichnet. E ine  Sprache, die fü r ih n  e in  K auder­
welsch »>«v. g er e in  im » ,  A cile«. in m itten

d rin , die konnte er lesen die verstand er. D a r in  
hieß es näm lich: „V on B ru d e r  R obert noch kei­
ne Zeile, obwohl ich ihm  geschrieben und üb er­
dies M a ria n n e  . . ." D a s  W eitere w a r fü r  ihn  
unleserlich. Jo h a n n  hätte  auch keine Z e it m ehr, 
das R ätse l zu lösen, denn die Glocke rie f  schon 
w ieder. D iesm al bestellte sein H err zum  F r ü h ­
stück eine kleine Flasche R üdesheim er a u s  dem 
Keller. W ein zum  Frühstück? —  D a s  w a r vo r 
der V erlobung  Nie vorgekom m en! J o h a n n  kal­
ku lierte: M ein  H err ist a u s  dem G le is  gekom­
m en, e r  h a t bei dieser V erlobung  w as  abge­
kriegt!

H ätte  das noch einige Z eit so angedauert, der 
a rm e J o h a n n  hätte  gewiß an  seinem V erstände 
gelitten . A ber e r  w urde bald  von seinen Zw ei­
feln erlöst.

E in  w underschöner D ezem bernachm ittag . D er 
zw ölfte, seit H err R obert zurückgekehrt w ar. Und 
in  zwei T ag en  feierte m an  das Christfest. R o­
bert h ie lt e in  M ittagsschläfchen u n d  h a tte  B e­
fehl gegeben, ihn  u n te r  keinen U m ständen zu 
wecken. D as  w a r  dem J o h a n n  gerade recht; an 
so einem  kalten  k laren  W in ternachm ittag  saß es  
sich so gu t beim  w ohlig  w arm en  O fen, da konn­
te m a n  so ein feines Nickerchen ha lten , d a s  e i­
nem  gep lag ten  M enschen so w oh ltu t.

D er grelle T o n  e in e r A utohupe ze rriß  plötz­
lich den m ärchenhaft stillen W in te rfrieden . Töff!
— töff- — töff! — Und wieder: Töff! — töff!
— töff!

D as  A uto  fu h r in  den Hof eilt, h ie lt v o r dem 
H errenhause. I h m  entstiegen zwei D am en  und  
e in  H err. D ie eine der D am en  w a r  b rü n e tt, 
die zweite die jüngere , ha tte  e in  w undersam es 
rosiges Gesichtchen, in  dem re h b a ru n e  A ugen 
flim m erten . D e r H e rr  aber w a r  groß, schlank 
und blond.

„M erkw ürdig  verschlafene Gesellschaft heute!*  
sagte der H err. „ M ir  scheint, da  haben  sich alle 
au fs  O h r  g e le g t !  J o h a n n !  —  Jo h a n n !"

D ieser R u f, m it dieser S tim m e , m ußte gehört 
w erden, u n d  w äre  der E ig e n tü m er des N am e n s  
J o h a n n  auch e in  M u rm e ltie r . A ber J o h a n n  w a r  
eben kein M u rm e ltie r . B eileibe nicht! Nach e i­
nem  nochm aligen A n ru f h ö rt e r  wirklich. K am , 
sich die A ugen reibend , zum  geöffneten F lü g e l 
h e rau s . D ie  W intersonne tr a f  ihn  voll in s  G e­
sicht, e r  rieb  sich die A ugen und  b linzelte. Und 
frag te  so, ohne eigentlich recht gesehen zu haben 
die H errschaften nach ihrem  Begehr.

„ J o h a n n  —  Mensch! S in d  S ie  denn  noch 
nicht wach."

Das riß den verschlafenen Johann in die 
Wirklichkeit zurück. Er sperrte Augen und Mund 
zugleich auf — ein Anblick, der den beiden Da­
men ein lautes Gelächter entlockte. Von diesem 
wurde auch der Herr angefteckt.

„H err R o b ert" , stam m elte der D iener, sich a n  
den Kopf greifend, a ls  wollte er sich vergewis­
sern, ob e r  wache oder trä u m e  —  „H err Stö­
bert ------- "

„N a a l te ?  N u n  kommen S ie  doch endlich e in­
m a l zu sich. Lange genug h a t 's  gedauert-"

„H err H ollm ann  —  ich weiß nicht —  der H err
oben in  I h r e m  S c h la fz im m e r  der andere
Herr Robert . . ."

„W as w ollen H ie?  W as faseln S ie  da  fü r  
ungere im tes Z eug? W elcher H e rr? "

N un  erst berichtete J o h a n n  stockend «*ion .fei­
nem  zw eiten H errn , der zwei T age nach terner 
W egfahrt w ieder zurückgekomen sei, der in  vie­
lem  a n d e rs  sei a l s  der erste, so daß ihm , dem 
J o h a n n , schon m anchm al ganz übel im  Kopf ge­
w orden , und  e r  nickst w ußte —

H ätte  R o b ert H o llm ann  einen Blick in  das 
A ntlitz der ä lte ren  der beiden D am en  gew or­
fen d ann  hätte  er d a rin  e tw as  bemerken kön­
n en : e in  verräterisches .A ufblitzen der A ugen, 
ein schalkhaftes Lächeln um  den M und . A ber R o  
Bert H ollm ann sah und  hö rte  nichts. D re i S tu ­
fen a u f  e in m al nehm end, stürm te e r  die T re p ­
pe em por, in  d a s  Schlafz im m er. D ie  D am en  
folgten ihm .

R obert brem ste vor d er S ch la fz im m ertü r ein. 
E s  w a r besser, vorsichtig zu sein und  sich keiner 
G efahr auszusetzen. Man konnte nicht wissen, 
w er d a   .

B ehutsam  drückte e r  die Klinke n ieder. O hne 
Geräusch öffnete sich die T ü r . E in  Blick nach der 
Ecke, —  wirklich: da lag  e iner in  seinem B e tt
und  ließ es sich w ohl sein. S o  eine F rechheit!

E r  schlich n äh er, betrachtete den Einschleicher. 
S ta n d  und  s ta rrte : —  J a  w a s  w a r  denn  das?  
N a rr te n  ihn  seine S in n e ?  D er da  vo r 'hm  so
friedlich schlum m ernd lag . w a r  ja  sein B ru d er,
—  sein Z w illingsb ruder R o lf, der vor J a h re n  
nach A m erika gegangen, w eil ihm  h ier der B o ­
den infolge e in iger ü b e rm ü tig e r S treiche zu heiß 
gew orden w ar!

D ie D am en  kamen m ittle rw eile  nach. H in ter 
ihnen  klein und  geduckt w ie d a s  böse Gewissen, 
der arm e, so schmählich irregele ite te  Jo h a n n .

D a  regte sich der Schläfer, dehnte und  streckte 
sich, richtete sich au f. E r  w urde plötzlich der An- 
watenden gew ahr. . . .

„G ott zum G ruß , H err B ru d e r  R obert! ries 
er a u s  und  sprang m it einem  Satz a u s  dem 
B ett, in  dem er angekleidet gelegen.

Zw ei B rü d e r , wie a u s  einem  Holz geschnitten, 
sahen sich nach lan g e r T re n n u n g  w ieder, hielten 
sich in  den A rm en . D a n n , sich IoAasse»d, r iß  
R o lf die ä lte re  der beiden D am en  in  die A rm e, 
lachend a u sru fen d : „D er S p a ß  ist u n s  glänzend 
gelungen, M a ria n n e  — !"

E in  fragender Blick R o b erts , der von einem 
zum  ändern  ging heischte A n tw ort —  und Rolf 
gab sie:

„D aß ich d ir. m ein lieber R obert, so ü b e rra ­
schend in s  H aus fiel, d as heißt, mich einichlich 
indem  ich deine Abwesenhet benutzte, ist d as R e­
su lta t e ines kleinen K om plotts, da? ich m it M a ­
r ian n e  in  B e r lin  geschmiedet. D u  m uß t wissen, 
daß ich schon Trübet in  B e r lin  w a r . ehvor de
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noch dorthin fuhrst. Ich habe mich häuslich hier 
als Gutsherr niedergelassen und deinen armen 
Johann mit meiner Täuschung schier zur Ver­
zweiflung gebracht. Ich tat das deshalb, weil 
rch ja nicht wissen konnte, wie mein Herr Bru­
der mir gesinnt ist. Nun ich glaube, du hast kei­
ne Ursache mir gram zu sein. Was war, ist vor­
bei. die weite Welt, hat mich ordentlich in ihre 
Tretmühle genommen und einen anderen Men­
schen aus mir gemacht, dessen du dich nicht zu 
schämen brauchst. Und arm — nein, das bin ich 
auch nicht, denn ich besaß drüben in Kanada 
ein schönes Anwesen, das ich.günstig zu Geld 
machte. So, nun weißt du alles. Ich bin froh, 
die RoQe eineS Robert Hollmann nun aufgeben 
zu können; sie ist mir wirklich schwer genug ge­
fallen. Da für ist Johann Zeuge — nicht wahr, 
mein Alterchen, — Und jetzt stehe nicht da und 
schaue, als wäre ein Stern vo m  Himmel gefal­
len. sondern stelle mir deine liebe Braut vor, 
sonst müßte ich das wahrhaftig selber aus meine 
Art besorgen!"

Endlich löste sich bei Robert der Bann der 
Ueberraschung. Er nahm feine Braut bei der 
Hand,, führte sie zu Rolf: »Da Liebe — sieh' dir 
mal den amerikanischen Weihnachtsmann an!"

. . .  , ,  . > » >,>"-

B ib te s  eine Statistik des  
UJeihnachtswetters ?

Es gibt wohl niemanden, der sich nicht ein 
richtiges W interwetter zu Weihnachten wün 
schen würde. „Besser, daß Weihnachten kni­
stern, a ls daß sie flüstern," heißt es in ei­
nem alten Sprichwort, in dem sich der allge­
meine Wunsch nach klarem und frostigen 
Wetter ausdrückt. Weihnachten ist ein win­
terliches Fest, und zu ihm gehört es, daß sich 
die N atur entsprechend schmückt, daß sie ein 
weißes Kleid über die Erde breitet und die 
Zweige der Bäum e in glitzernde Spitzen 
hüllt. Born Himmel müssen sacht und leise 
Schneeflocken fallen, damit die tiefe Ruhe, 
die über der N atur schwebt, sich dem M en­
schen mitteilt. Dieses Wunschbild kehrt in 
zahllosen alten Sprichwörtern wieder. Und 
dies nicht nur wegen der Möglichkeit, die 
Weihnachtstage wirklich voll zu genießen, 
sondern auch, weil ein warmes Weihnachten 
im Volksglauben ein schlechtes Symptom 
für die weitere Wetterentwicklung bedeutet. 
„Grüne Weihnachten, weiße Ostern" sagt 
der Volksmund und umgekehrt: „ Ist Weih­
nachten kalt, kommt der W inter hart und 
der Frühling bald." Leider entspricht die 
Wirklichkeit nicht allzuoft unseren Vorstellun 
gen vom „echten" Weihnachtswetter. Schon 
unsere persönliche Erinnerung wird uns 
darüber belehren, daß nur allzuoft gerade 
zu Weihnachten Tauwetter einsetzt. Deshalb 
sagen auch die Meteorologen, die hie Be­
obachtungen, die in  einer längeren Zeit­
spanne gemacht worden sind, statistisch ver­
wertet haben. Sie sind zu dem Ergebnis ge­
kommen, daß durchschnittlich nicht öfter als 
alle zehn Jah re  ein Weihnachten mit viel 
Schnee bei uns zu verzeichnen ist. Zum 
Trost sagen sie, daß es den Engländern in 
dieser Beziehung noch weit schlechter geht, 
dtznn in diesem Lande hat eS in einem Zeit­
raum von 89 Jah ren  nu r zweimal Schnee

Weihnachten auf 
Forschungsreisen

Wenn die Lichter der Christtanne brennen, 
freut sich ein jeder des Znhauseseins. Aber 
es gibt viele Leute, denen dieses heimische 
Glück nicht vergönnt ist. Sie teilen sich in 
solche, die eine Pflicht, meist der Beruf, dar­
an hindert, und solche, die aus freien Stük- 
ken, in Erfüllung eine: hohen selbstgestellten 
Aufgabe, zur Weihnachtszeit fern der Hei­
mat weilen. Denken wir an unsere großen 
Forschungsreisenden, so erstehen vor unseren 
Augen weihnachtliche Bilder oft tiefer Not. 
Dr. Wilhelm Filchner, der lange Tot­
geglaubte, schildert beispielsweise, wie un­
sagbar traurig er Weihnachten 1926 im 
geheimnisvollen Lande des Dalai-Lama 
verleben mußte. Unter Gallensteinanfällen, 
mit einer gebrochenen Hand und einem er­
frorenen Fuß gedachte er am Weihnachs- 
und Neujahrstage wehmütig des deutschen 
Vaterlandes.

Fröhlicher ging es am Heiligen Abend bei 
der Schweldisch-Deutsch-Ehinesischen Asien­
expedition unter Leitung des erfolgreichsten 
Forschers der Gegenwart, Sven .Hebin,, zu. 
Di« Teilnehmer versammelten sich im Zelte 
des Führers. Jeder erhielt eine nette lieber 
raschung, und bald herrschte freudigste S tim  
mung unter den Feiernden. Ein sieben- 
armiger Leuchter, mit bunten Papier be­
hängt, ersetzte den Weihnachtsbaum. Den 
Höhepunkt des Festes: bildete ein reichhalti­
ges Menu, das in der Wüste Gabt opulent 
genannt werden konnte.

Im  Vergleich zu dem soeben geschilderten 
Christfest ist das Weihnachtsgeschenk Asiens 
an einen deutschen Forscher, Dr. Emil Trink 
ler, etwas kärglich ausgefallen. Aber wer 
weiß, ob es ihm nicht ebensoviel, ja vielleicht 
noch mehr Freude bereitet hat? Nur sehr 
schleppend kam seine Karawane m der ge­
fürchteten Wüste Taklamaken vorwärts. Der 
Durst quälte Mensch und Tier, und der 
mutige Reisende sah düster in die Zukunft. 
Eisige Kälte hatte dem gespenstigen Tam a­
riskendschungel eine klirrende Mütze aus 
hartem Reif aulgösetzt. Märchenhaft wirkten 
auch tote Pappelwälder, durch die der Weg 
des Forschers ging. Unaufhörlich kletterten 
die ermüdeten Beine die steilen Hönze der 
Sanddünen empor, um an der anderen 
Seite den gefrorenen knirschenden Boden 
hinabzugleiten. Vor einem. Hügel entdeckte

zu Weihnachten gegeben. Hoffen wir,  ̂ daß 
troß all dieser Statistiken uns in  diesem 
Jah re  weiße Weihnachten beschert sein mö­
gen.

Uon Carl LLMhelm Srhoeake
D r. Trinkler glücklicherweise einen Tümpel 
mit frischem, süßen Wasser, das anscheinend 
eine unterirdische Duelle lieferte. D as war 
sein Weihnachtsgeschenk!

Zu den heldenhaftesten Reisenden gehört 
Alexandra David-Neel. I h r  ist es als erste 
Europäerin gelungen, unerkannt Lhasa n 
Tibet zu betreten, die Stadt des „Lebenden 
Gottes". Um dieses Ziel zu erreichen, hat sie 
unerhörte 'Entbehrungen auf sich nehmen 
müssen. I h r  einziger Begleiter war der 
Lama Nongden, ihr Adoptivsohn. Am Weih 
Nachtsabend wunderten die beiden mutter­
seelenallein im öden und rauhen tibetani­
schen Hochland. „Ich malte mir die fröhlich« 
Erregung aus, die zu dieser Stunde bei den 
meisten Leuten in den westlichen Ländern 
zu herrschen pflegt, allerdings « ch den 
Kummer derer, die nicht einmal die Brod- 
samen bekommen, die von des Reichen Tische 
fallen. Wie fern lag mir alles das in dieser 
Waldeinsamkeit!" Der junge Priester wurde 
an diesem Abend schwer krank. E r wälzte sich 
in beunruhigenden Fieberphantasien. Die 
tapfere F rau  machte ein großes Feuer und 
legte ihrem treuen Begleiter frischen Schnee 
auf den Kopf. D a wurde er ruhiger. Neben 
F rau  David-Neel hockte nur die Angst um 
das Leben des Sohnes am Feuer und die 
Furcht, von den Eingeborenen «rkannt zu 
werden. „W ar es ein Traum  im Halbschlaf? 
Ich  hörte von weiter unten am Berge leises 
Glockengeläute herauftönen. Wer mochte 
wohl in dem Schnee zu der Stunde oorber- 
kommen? Ich lauschte und fürchtete jeden 
Augenblick, es könnte uns jemand entdecken, 
aber nach einer Weile erstarb das Geklingel, 
So verlief mein. Weihnachtsabend im Lande 
Po."

Biol weiter nach Norden, zu den fried­
lichen Eskimos führt uns der Noru-eger 
Christian Leden. Zu Weihnachten hauste er 
mit sieben Eskimofamilien am Ufer eines 
großen Sees im kanadischen Oedland west­
lich der Hudsonbucht. Die Weißen hatten 
noch keine Kenntnis vom Vorhandensein 
dieses Wassers, sodaß also sowohl die Land­
schaft als auch die Menschen völlig unberührt 
von den berühmten „Segnungen der Zivi­
lisation" sind. Am Heiligen Abend besucht 
Leden eine 26 km entfernte Siedlung. Erst 
lange nach Einbruch der Dunkelheit steht 
sein schnell in Angriff genommenes Haus 
— Schneehaus natürlich — leuchtend weiß 
und rein, strahlend von funkelnden E is­
kristallen, neben den Wohnungen der Eski­
mos. Der Weiße steckte ein paar sorgfältig

aufgehobene Talglichter in den Schnee zur 
Seite seines Schlafsackes und bereitet mit 
dem letzten Rest Petroleum eine Weihnachts 
grütze. Einige Eskimos sind eingeladen, und 
bis tief in die Nacht fitzen die Leute plau­
dernd in seinem Schneehaus. Leden ver­
sucht, ihnen das Evangelium iu ihrer S p ra ­
che zu erzählen, und erklärt ihnen, daß 
Weihnachten bei den Weißen das Fest des 
Friedens sei. „Koviarssukpunga!" auf deutsch 
„das freut uns!", sagen die Eskimos bei­
fällig.

Als Leben mit seiner Erzählung zu Ende 
ist, bemerkt ein alter Eskimo, den weißen 
Menschen tue es wohl not, das Weihnachts­
fest zu feiern und daran zu denken, daß sie 
brüderlich Zusammenleben sollten, statt im 
Kriege einander zu töten. Diese „Wilden" 
bitten den Angehörigen der „überlegenen" 
Weißen zum Schluß, die „Kablunait", d. H. 
die weißen Menschen, zu grüßen u. ihnen zu 
sagen, wie gern die Eskimos hören würden, 
daß die Weißen wirklich Frieden geschlossen 
hätten und sich nicht mehr wie die Hunde 
zerfleischen. Wir wollen alle hoffen, daß der 
edle Weihnachtswunsch dieser Mitmenschen 
im hohen Norden bald in Erfüllung gehen 
wird.

Tragödie im 
Sanntal

Von H e l f r i e d P  a tz.

C e l  j e, im Dezember.
„Zufall ist eine bewußte Tatsache 

einer unbewußten Ursache." (Pascal.)

Am 9. Dezember abends knapp vor M it­
ternacht habe ich folgende kurz« Notiz m 
mein Merkbuch eingetragen: „ I n  der To- 
tenkammer des Umgebungsfriedhofes liegen 
die gräßlich verstümmelten Leichen von sechs 
Frauen und sechs M ännern. Im  Allgemei­
nen Krankenhaus« werden sieben Verunglück­
te lange Zeit Heilung ernster Verletzungen 
zu suchen haben. An der Bahnübersetzung in 
Medlog, drei Kilometer außerhalb der S tad t, 
stocken große Blutlachen. Und irgendwo lie­
gen Trümmer eines Mercedes-Benz-Wagens
der städtischen Autobusunternchmung." __

Wie w ar das alles gekommen? W as w ar 
den eigentlich geschehen?
^  Am Vorabend noch schmückten Millionen 
Sterns den Himmel, am M orgen aber wa­
ren S tad t und Land in nächtlich weiße Dek- 
ken «ingehüllt, aus denen es kaum «inen 
Ausweg gab. Wie man sich auch drehen moch 
te, man hatte stets «ine M auer vor sich. Ei­
ne dicke, weiße Mauer. Wie aus Stein. I n  
Wirklichkeit nu r aus milchweißen Dunst u. 
Brodem, der aus den Niederungen des Sann  
fluffes steigt und aus der Erde dampft wie 
das versteckte Böse. Der Nebel stellt sich auf, 
stellt sich vor, stellt sich hin wie ein magi­
sches Ding, wie ein böses Spuktier, heim-

A l f r  e d P  o I g a r  :

Wandlung
Im  Manuskript des Tonfilms stand: G ar­

ten Albert, noch in großer Erregung, kommt 
aus dem Haus . . . atmet mit Behagen die 
kühle Luft.'

Der zweite D ram aturg findet die Szene 
zu trocken. E r ändert: Springbrunnen im 
Garten. Albert hält den erhitzen Kopf unte» 
den Tropfenregen. E r  sagt: „Das tut wohl, 
nach dieser verdammten Bullenhitze drin".

Der erste D ram aturg, Fanatiker für Ue- 
berblendungen und selbst Dichter, macht aus 
dem Springbrunnen einen Teich. Albert 
kniet nieder, um sich die S tirn  zu netzen, 
sieht sein Spiegelbild im Teich. Bild: Das 
durch die bewegte Wasserfläche verzerrte Ant 
litz. Albert (bitter): „M an soll seine Gelegen 
heit vorübergehen lassen, sich selber ins Ge­
sicht zu spucken". E r spuckt in den Teich. 
Großaufnahme der Spucke. Ueberblenden von 
ihr zur Meeresbrandung, in  die mit Jauch­
zen eine Schar reizender Mädchen im Bade­
trikot stürzt. Doch Edith ist nicht unter ih­
nen. Sie liegt bäuchlings am Strande. Ue­
berblenden von ihrer Rückenpartie auf den 
Mond, zu dem jetzt Älbert, am Teich stehend, 
hinaus blickt und murmelt: „Edith!"

Der Produktionsleiter verwirft diese dich­
terische Ausschweifung. E r bleibt beim Tisch. 
I m  Teich schwimmen Karpfen. Großaus­
nahme der Karpfen. Albert (sinnend): „Die 
haben es gut in ihrem feuchten Element".

D er Schw ager des P roduktionsleiters, in  
Z w eifelsfä llen  wegen seines genauen W is­

sens um den Publikumgeschmack entscheidend, 
will statt Karpfen Forellen. Großaufnahme 
der Forellen. Aus einem geöffneten Fenster 
des Hauses hört man Klavierspiel und Ge­
sang. „Die Forelle" von Schubert.

Der Regisseur: Wenn schon Gesang, dann 
soll Albert selbst ein Chanson singen. N atür­
lich ein lustiges. Etwa mit dem Refrain: 
„Was sagst denn du, mein Fischlein, dazu?" 
Draußen vorbeiziehende- Wandervögel mit 
Zupfinstrumenten nehmen den Refrain auf. 
Hierzu Reigentanz der Wandervögel. Even­
tuell auch Herbeiströmen der Fische (Un­
terwasseraufnahme), die den Schwanz im 
Takt de? Liedes bewegen.

Der Darsteller des Albert ist gegen die 
Wandervögel und die taktmäßig bewegten 
Fischschwänze. D as lenkt nur von ihm ab.

Der literarische Beirat halt es für die glück 
lichste Lösung, wenn Albert nach seinem Chan 
son in den Teich fällt. Hierbei könnte er ei­
nen Fisch fangen, welcher Fisch dann seiner 
Hand entgleitet und ihm zwischen Hals und 
Hemdkragen hinten hineinschlüpft, was eine 
Fülle komischer Evolutionen ermögliche.

D er um den Geschmack des Publikums wis 
lende Schwager des Produktionsleiters bil­
ligt den Vorschlag durchaus. Der Produkti­
onsleiter selbst sagt, daß mit den Fischen 
zwischen Rock und Hemdkragen sei schon da­
gewesen. Der zweite D ram aturg wendet ein: 
„Jaw ohl, im stummen Film ! Aber die neue 
Kunst des Tonfilms hat dieses Motiv bisher 
noch vernachlässigt.

Der erste D ram aturg, Fanatiker für Ue- 
berblendungen und selbst Dichter, macht auf­
merksam, daß der Szene in allen vorgeschla­
genen Fassungen die soziale Note fehlte. E r

regt an, Albert möge, um frische Luft zu 
ichöpfen, nicht in den Garten, sondern auf 
das Dach d. Hauses klettern. Vielleicht schlaf 
wandelnd. Vom Dachpanoramischen Blick in 
die Elendhöfe der umliegenden Häuser. Droh 
endet1 Chcr der Erniedrigten. Albert, von die 
sen Stimmen ins Herz getroffen, w irft sei­
ne goldene Taschenuhr auf den Boden und 
zertritt sie. Ueberblenden von der Taschenuhr 
auf die Armbanduhr an Ediths Handgelenk. 
Edith wohnt eben, die Zeit messend, einer Se 
aelregatta bei. Ueberblenden von den flat­
ternden Wäschestücken, die in einem d Elend 
Höfe zum Trocknen aufgehüngt sind. Albert 
kergrifsen): „Jene kleiden sich in Lum pen. . .  
und w ir?!" Wort-Doppelsinn-Ueberblenden 
auf Lumpen in einem Nachtlokal, die dort- 
selbst, elegant gekleidet, zechen. Albert unter 
ihnen. E r betrachtet gedankenvoll die im Sekt 
glas aufsteigenden Perlen. Großaufnahme 
derselben, Ueberblenden auf die Perlenschnur 
im Schaufenster, die Edith sich seit langem 
wünscht. Vor dem Schaufenster ein Strolch, 
der mit haßerfüllten Augen den Schmuck be­
trachtet. Ueberblenden vom struppigen B art 
des Strolches auf ein Gestrüpp, hinter wel­
chem . . .

Dem gequälten Zwischenruf des Produk­
tionsleiters: „Wie kommt das zu dem?!", 
erwidert der erste D ram aturg: „ Im  Tonfilm 
kommt jedes das zu jedem dem. Hierdurch 
unterscheidet der Tonfilm stich vom Theater. 
E r greift hundertarmig ins volle Menschen­
leben. Und das Menschenleben ist simultan. 
Besonders heute".

Der Chef der F irm a, von seinem Kassen­
buch aufstehend, seufzt: „Wem sagen Sie 
das?" E r hält es für das Beste, die Szene

aus Ersparungsgründen ganz zu streichen.
Dagegen erhebt der literarische Beirat lei­

denschaftlichen Widerspruch. „Lasten Sie Al­
bert in den Teich fallen, ich beschwöre Sie! 
Wenn dann seine Hosen am Baummast trock­
nen, könnte er mit ihnen ein Gespräch füh­
ren. F rau  Plienecke hat furchtbar gelacht, 
wie ich ihr diesen Einfall erzählt habe." 
F rau  Plienecke ist die vielerfahrene, in du­
bio wegen ihrer schlichten Filmanschauung 
deren befragte Toilettenfrau d. Ateliers. Der 
literarische B eirat fügt noch hinzu: „N atür­
lich müßte das Gespräch mit den Hosen schla­
gend witzig sein. Schließlich: wozu ist der 
Autor da?

„Das fragen wir uns alle", brummt, unter 
Zustimmung der Konferenz, der Schwager 
des Produktionsleiters.

Der Regisseur würdigt vollauf die 
neu des literarischen Beiruts, möchte aber 
die Wandervögel ungern misten. Schon we­
gen des Musikalischen, das nie schaden kann.

M an einigt sich auf folgendes: Albert geht 
nicht zum Teich, sondern an einen nahen 
Fluß. E r fällt in diesen. Wird von einem 
vorbeifahrenden Dampfer, auf dessen Deck 
eben ein Bollfell stattfinhet. aerettct. Albert 
nimmt am Ball in den Kleidern der Schiffs­
köchin test Auf Drängen des ersten D ram a­
turgen: kurze optische Gegenüberstellung des 
Festtrubels oben und der schwer arbeitenden 
Heizer unten.

Die Kritik beklagt es, daß die um die Schaf 
fung des Filmwerks Bemühten, weil sicht­
lich an und durch das Manuskript gebunden, 
ihre Talente nicht voll entfalten konnten.
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tückisch, wie ein In trig an t und knetet alles 
in seine weiße Mauex ein.

Ein mächtiger Autobus verläßt die Stadt, 
um über Land zufahren, kriecht mit 15 Ki­
lometer Stundengeschwindigkeit in die Un­
endlichkeit, tappt vorwärts, tappt durch die 
dicke weiße Watte hindurch, frißt sich hinein 
in diesen Nebel, der die Lunge kitzelt und im 
Halse kratzt. Die Kegel der Scheinwerfer 
krallen an eine weiße Wand. I n  den Kur­
ven tauchen Bäume aus wie Gespenster, 
knapp vor den Lichtern. Und doch ist es schon 
spät am Vormittag.

Die Fahrgäste im Wageuinncrn werden 
schnell miteinander vertraut und kommen 
ins Gespräch. Das Gemeinsame des kleinen 
rüttelnden Raumes tut es wohl, das Ge­
meinsame der augenblicklichen Interessen u. 
Befürchtungen. Die zwanzig, fünfundzwan­
zig Menschen, die im engen Autobus beisam­
men stecken, werden, gleichsam eine Einheit, 
allein m i t .sich selbst auf der Landstraße, im 
Gespensternebel. Wie viel gemeinsame Sen­
sationen! D a kommt ein Wagen — Achtung! 
Die Pferde könnten scheuen. Hopla! — Ist 
ein Pneu geplatzt? Das hätte gerade noch 
gefehlt!

Jetzt gibt der Chauffeur langatmige S ig­
nale mit Horn und Hupe, denn jetzt muß ja 
gleich die Bahnübersetzung von Medlog da 
sein. J a ,  da ist sie schon! Kommt ein Zug? 
Ein Blick auf die Uhr. Nein, der muß jetzt 
schon in Celje sein. M an sieht und hört 
nichts.

Doch da, plötzlich auf der Strecke — gro­
ßer Gott! — eilt fürchterlicher Stoß, ein 
Krachen und Bersten, Schreie, wilde, irre 
Schreie. — D er.M ann ritt Führerstand greift 
in das Kolbenwerk der Lokomotive, ein 
Ruck reißt durch die lange Kette der Wag­
gons: der Sanntaler-Zug steht, keuchend, zit 
ternd, unversehrt. Der Autobus hingegen ist 
gewesen.

Sterbende röcheln, Verwundete stöhnen. 
Das schwarze Stahlroß hat die Karosserie 
des Wagens eben noch erfaßt und mitsamt 
den Sitzen einfach vorn Radgestell wegge­
wischt, glatt wegrasiert, hingestäubt, zerfetzt. 
Trümmer ringsum und Leichen dazwischen. 
Zerfleischte, verstümmelte Leichen und ab­
gerissene, grausige Glied maßen neben Ge­
päckstücken und Teilen des Autos. Da ein 
nacktes menschliches Bein, das vom Körper 
abgeschnitten wurde, dort ein blutiger Hau­
fen Fleisch. Hier wiederum ein unentwirr­
barer Knäuel von Leichen, Blech und Holz­
teilen. M an kann nicht stark genug auftra­
gen, um das Grausige dieses Unglücks nur 
halbwegs zu schildern. Es ist fast' unvorstell­
bar, daß das alles in einem Augenblick, im 
Bruchteil einer Sekunde geschehen sein soll. 
Dieses.Sekundenteilchen muß eine Ewigkeit 
gewesen sein . . .

Und als ein Lastauto aus der S tad t die 
Särge für die Toten brachte, da war die 
weiße Mauer längst versunken. Wie von der 
Erde verschluckt. Nur zarteste Dunstschleier 
blieben übrig und legten sich um violette 
Hügel in der Ferne,, um Baum und Strauch 
am Wiesenrain. Die Sonne schien, Wie im 
hätte ein Künstler an O rt und Stelle den 
Wunder. Die Toten aber blieben kalt. Und 
Tod bildlich darzustellen versucht, allein das 
Gerippe des Autobusses hätte ihm als Vor­
wurf dazu dienen können: als kristallscharfe 
Radierung duckte es sich an einen Apfel­
baum, der mit kahlen Armen nach den Ne­
beltüchern griff . . .

I n  den Zeitungen ist dieser Tage jp viel 
über die Totenziffern geschrieben worden. 
Wenn sie auch eine ungefähre Vorstellung 
von dem Umfang der Katastrophe geben, so 
zeigen diese nackten, gefühllosen Ziffern doch 
nicht die wahre Tragödie, die erst in den 
kleinen Dingen und in den Details sichtbar 
wird. Wie viele arme Menschen haben ihre 
Angehörigen verloren, und dies auf die 
schrecklichste Weise! Ein Journalist/ der den 
Weltkrieg und sieben Jah re  Kriegsgefangen­
schaft in Sibirien mit allen Höllen und Nie- 
dermetzclungen mitgemacht hat, sagte mir, 
Derartiges hätte er noch niemals gesehen.

Einem waren die Fäden des Lebens fllr 
die Dauer eines Dezembermittags in die 
Hand gelegt. E iner ließ die Hand nicht er­
schlaffen, löste den Blick nicht von der wei­
ßen Watte, dH vor ihm lag. Einer sank nicht 
in das Dämmern müder Nebelstunden, über­
ließ sich nicht der Sicherheit des vielgefahre­
nen Weges. Sein Dienst: die Straße voraus 
die Hand am Volant und über allem das 
Ziel.Und dennoch, dennoch — er hatte das 
fürchterliche Unglück nicht verhindern kön­
nen, er, der M ann am Führersitz, der mit 
dem Leben gerade noch davon kam und nun 
im Krankenhause seiner Genesung und der 
Gerichtsverhandlung entgegensieht . . .

Wer ist schuld? Ich bin zwar nicht um

meine Meinung gefragt worden, dennoch a- 
hcr will ich es hier sagen: Niemand ist schuld! 
Gar niemand! Weder der Chauffeur, noch 
der Lokomotivführer. Auch nicht die Eisen­
bahnverwaltung, die an dieser Stelle keine 
Eisenbahnschranken errichten ließ. Niemand 
trifft die Schuld. Es gibt im Menschenleben 
eben Augenblicke, da der seltene schreckliche 
Zufall die große, unheimliche Rolle spielt. 
Dieser aber ist vom Menschen nie zu bändi­
gen. M an darf dies alles eben für kein Un­
glück halten, so grausam, so nervenzerreißend 
es auch gewesen war. M an muß hier an ein

höheres Walten glauben, das all die Fäden
treu iit Händen h ä l t .__

Als ich abends durch die S tad t ging, hin­
gen vom Rathaus zwei Trauerfahnen her­
ab. Ergriffen trauerte die ganze S tadt um 
die Toten. Und über den Wäldern des Tann 
tales standen wiederum die Sterne, Gleich­
nis und Sinnbild der gewaltigen Schöp- 
fungsidee. I n  später Stunde aber quollen 
wieder ganze Regimenter voll weißer Un­
durchdringlichkeiten aus dem Boden, dick, 
weiß und — tödlich. W as wird der neue 
Tag wohl bringen . . .?

Die schönsten fDänner 
der Weltgeschichte

Bisher wurde immer und in allen T onar­
ten nur die Frauenschönheit besungen. Die 
Namen der Helene, Phryne, Kleopatra und 
ihrer Nachfolgerinnen sind auch noch heute 
in aller Munde. M an spricht von ihnen und 
nennt sie die schönsten Frauen der Weltge­
schichte. Neben diesen berühmten schonen 
Frauen gab es aber auch berühmt schöne 
M änner, deren Namen zwar auch weiter le­
ben, von deren Schönheit aber niemand 
mehr weiß. Nur Lord B Y r  o n macht hier­
von eine Ausnahme. Sein Vaterland Eng­
land verehrt in ihm nicht nur den großen 
Dichter, sondern spricht von ihm ich als timt 
dem schönsten M ann seiner Zeit. E r ist aber 
auch der Einzige, dem diese „Ehre" wider 
fahren. Heute interessiert die Welt höchstens 
die Schönheit der männlichen Filmstars, des 
so früh verstorbenen Rudolph V a l e n t i -  
n o und seiner recht zahlreichen Nachfolger. 
Es gab aber auch schon in früheren Zeiten 
zahlreiche berühmte M änner, die zugleich 
ausgesprochene Schönheiten waren und auf 
deren Lebensschicksal dieser Umstand oft ei­
nen geradezu unheilvollen Einfluß ausübte.

Der berühmt schöne M ann der Antike, von 
Homer besungen, war A c h i l l e s .  I n  spä­
terer Zeit wurden die Namen des Alkybia- 
dcs und des Aiktonius viel genannt. Im  
frühen Christentum hörte man dann lange 
Zeit nichts von schönen M ännern, ja von 

. körperlicher Schönheit überhaupt.
! Der erste schöne Herrscher, von dem die 
I Geschichte berichtet, war der römisch-deutsche 
| Kaiser F r i e d r i c h s  (1194— 1250). Die 
i damaligen Chronisten berichten mit Entzül- 
! ken über „die Grazie, den Zauber u. Pomp 
| seiner Erscheinung. Friedrich war dem sinn- 
| lichett Genuß über alle Gebühr ergeben. Sei­
ne bei allen Fehlern bezaubernde und un- 

l widerstehliche Erscheinung trug hierzu viel 
bei.

} Auch F r  i e d r i ch 3., der S  ch ö n e ,ge- 
I Boren 1286, gestorben 1330), w ar ein be- 
, rühmt schöner M ann. Ties beweist ja schon 
j fein Beiname. Friedrich 3. war aber nicht 
| nur schön, sondern auch edel. Als bei Mühl- 
I darf auf der Ampfinger Heide (28. Sept. 
; 1322) Friedrichs Heer völlig geschlagen w ur­
de, hielt ihn sein Bruder Ludwig auf der 

I Burg Trausnitz in der Oberpfalz in ritte r­
licher Haft. Erst der fortgesetzte Widerstand 
Leopolds, der Abfall des Kongs von Böhmen 
und der Bannfluch des Papstes machten ihn 
willig, sich wieder a ls Gefangener zu stellen, 
wenn es ihm nicht gelingen würde, seine 
Brüder zur Unterwerfung unter Ludwig zu 
bewegen. Als ihm dies wegen der Hartnäckig­
keit Leopolds nicht gelang, kehrte er, seinem 
Eide getreu, obgleich ihn der Papst desselben 
entband, a ls Gefangener nach München zu­
rück. Sein liebenswürdiges Wesen machte
ihm jedoch Ludwig geneigt, und dieser ent­
schloß sich, mit Friedrich Wohnung und Tisch 
zu teilen. Beide kamen dann überein, die 
Regierung des Reiches gemeinsam zu füh­
ren.

Der englische König E d u a r d 4., der 
Sohn des Herzogs Richard von P ort, gebo­
ren am 28. April 1442, war ein ideal schö­
ner englischer Soldatentyp, Kräftig, schlank, 
blond, lustig und tapfer. E r war ein ausge­
zeichneter Soldat, was die vielen siegreichen 
Schlachten, die er geschlagen, bezeugen. S ei­
ne persönliche Anwesenheit übte auf seine 
Krieger eine derartig faszinierende Wirkung 
aus, daß diese einen Sieg nach dem anderen 
erfochten. E r starb 1483. einundvierzigjüh- 
rig, an einer unbekannten Krankheit.

Eine der berühmtesten Männerschönheitcn 
seinerzeit war J u a n  d' A u st r i a (Jo ­
hann van Oesterreich, geboren am 24. Fe­
bruar 1547 in Regensburg, gestorben am 1. 
Oktober im Lager bei Namur), natürlicher 
Sohn des Kaisers Karl 5. und der B arbara 
Blumenberg aus Regensburg. E r war auch

Von Leo Barth
I ein ausgezeichneter Krieger und schlug seine 
i Feinde in mehreren Treffen. E r wurde an 
' die Spitze der Flotte gestellt, die von der 
Heiligen Liga gegen die Türken geschickt w ur­
de. E r lieferte diesen am 7. Oktober 1571 
bei Lepanto eine Schlacht, in welcher er ei­
nen großen Sieg erfocht. Seine männliche 
Schönheit übte auf seine Zeitgenossen große 
Wirkung aus. E r fiel, von allen verlassen, 
der Pest zum Opfer. I n  Messina wurde ihm 
ein Denkmal gesetzt, das ihn ideal schön d ir- 
stellt.

John  M i l t o n  (1608—1064), einer der 
größten Dichter Englands, gehört zu jenem 
seltenen Typ, bei welchem große Schönheit 
mit großem Geist gepaart waren. Schöne 
M änner waren zu jener Zeit für gewöhnlich 
Soldaten oder Höflinge. John  M ilton, streng 
puritanisch erzogen, wurde zum Dichter und 
zeichnete sich, obwohl er sein ganzes Leben 
hindurch streng puritanisch lebte, durch 'ei­
ne edle männliche Schönheit aus.

Ein berühmt schöner M ann w ar auch Ge­
org V i ll i e r  s. Herzog von B  u ck t n g- 
h a nt, Günstling Jakobs 1. und Karls 1. von 
England. (1592— 1628.) Schön,' liebenswür­
dig, ein vollendeter Hofmann, aber keck und 
ehrgeizig, wurde er seit 1615 der einflußreich­
ste Günstling des schwachen Jakob 1. M it ihm 
begann das Zeitalter der schönen Männer. 
Allerdings trugen zu dieser Schönheit auch 
die großen M aler jener Zeit, ganz besonders 
Anthonis van Dyck, das ihrige bei.

Zwei besonders schone M änner kennen wir 
aus diesem Zeitalter. Der erste unter ihnen 
war J a m e  s, Herzog von M  o n  m o u t h, 
natürlicher Sohn Karls 2. von England und 
der Lucie Walthers. (1649— 1685.) Seine 
Gesichtszüge waren so schön, daß der engli­
sche Dichter John Dryden Folgendes über 
ihn schreibt: „Auf diesem Gesichte ist der 
Glanz des Paradieses zu sehen." Der zweite 
berühmt schöne M ann w ar der erste H e r- 
z o g von M  a r  l b o r  o u g H. (1650— 1722.) 
E r  verdankte seine großen Erfolge seiner vor­
teilhaften Erscheinung.

Auch der französische König L u d w i g 15. 
war ein sehr schöner M ann. Die von ihm 
zurückgebliebenen Bildnisse legen hiervon ein 
beredtes Zeugnis ab. I m  ersten Viertel des 
19. Jahrhunderts war Z ar A l  e x a n d e r  1. 
von Rußland als eine der bezauberndsten 
männlichen Gestalten der Weltgeschichte „ver­
schrien". Der gleiche Ruf ist übrigens" auf 
seinen Bruder u. Nachfolger N i k o l a u s 1. 
und dessen Sohn A l e x a n d e r  2. übcrge- 
gangen.

Interessant ist nun die Tatsache, daß bis 
auf den Dichter M ilton und Fricdrch 2. 
fa,t bisher aufgezählten schönen M än­
ner frühzeitig, in einigen Fällen sogar auf 
unnatürliche Weise starben. Ten kurzen E r­
folg, das kurze Glück mußten sie mit dem 
Leben bezahlen.

W e n n  Fräulein Flora 
sich legitimiert

Gin Pariser B latt erzählt folgende, an­
geblich nicht erfundene Gesch'chte: I m  Post­
büro der Stue Soufflot, mitten im Q uartier 
Satin, Schalter für Lagerbriefe. Davor cm 
nettes kleines Fräulein, dahinter ein bär­
beiß Per, wenn auch noch junger Beamter: 
„Bebaute, nichts zu machen! S ie müssen ei­
nes der vor geschriebenen Ausweispapiere 
haben, Paß, Geburtsschein, Ehezettel usw., 
sonst kann ich den Brief nicht hergeben. — 
Bitte, der nächste!" — Ein zartes, zittriges 
Stimmchen fleht: „Oh, cher Monsieur, ist cs 
denn gar nicht möglich? Ich bin doch F räu ­
lein F lora, schwindle nicht . . ," T er B e-, 
amte wirft nun doch einett Mick durch die' 
Schalteröffnung, und das macht, daß der)
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Ton jetzt viel weicher wird:. „Allons, haben 
Sie denn gar nichts bei sich, einen Brief­
umschlag, einen Fetzen Papier, irgendetwas 
mit Ih re n  Namenszügen? (Barsch zu dem 
ungeduldigen Nächsten, der bedient sein 
will): Bitte, mir sind noch nicht fertig . ." 
Unterdessen suchen die rosa Figerchen emsig 
in der Handtasche, doch immer ohne Erfolg: 
bis sie plötzlich ruhen, dann hinausfahren in 
das Dekolletee, aus dem sie das spitzenbesetz- 
te Zipfelchen eines zartdünnen Ssidenhemd 
leinS herausnesteln . . . Des Beamten Au­
gen werden kugelrund, und er muß einmal 
darüber wischen, bis sie in feiner Stickerei 
den Namen „F lora" entziffern können. Den 
Brief händigt er natürlich sofort aus . . .

„B lotzköpfige  oller Län­
der, vereinigt E u c h “ !

Die Pariser Akademie der medizinischen 
Wissenschaft entsandte vor kurzem eine F o r­
schungskommission nach dem sogenannten 
„Lande der bärtigen Frauen", dem D epar­
tement Lot-et- Garonne, südlich der S tadt 
Bordeaux. Die Kommission hat die Aufga­
be, die Ursache des häufig vorkommenden 
Haarwuchses an dem Magen und am Kinn 
der Frauen dieser Gegend sestzustellen. I n s  
besondere in der Ortschaften Dolayrac und 
Colayrac verfügte beinahe jedes junge M äd­
chen und erst recht die älteren Jahrgänge 
des weiblichen Geschlechtes über einen ach« 
tung-gebietenden Schnurr- und Kinnbart. 
Auffallend ist es, daß die Frauen dieser Ge­
gend, die sich einer solchen „Zierde" erfreu­
en, gleichzeitig zum größten Teil zuckerkrank 
sind. Die Untersuchungen ' der Kommission 
konnten die frühere Vermutung aus der 
Welt schaffen, daß die bärtigen Frauen in 
Lot-ct-Garonne einer besonderen Menschen­
rasse angehören. Sie sehen allen anderen 
Französinnen in jeder Hinsicht ähnlich und 
unterscheiden sich nur durch das erwähnte ei­
genartige Phänomen, das sie keinesfalls als 
besonderes Geschenk Gottes betrachten. E i­
nem der Mitglieder der Kommission gelang 
es, eine auffallende Entdeckung zu machen. 
Die von ihm vorgenommene chemische Un­
tersuchung des in Dolayrac und Colayrac 
gebrauchten Trinkwassers ergab, daß darin 
aufgelöste Mineralstoffe enthalten sind, die 
einen üppigen Haarwuchs begünstigen. Es 
scheint also, daß die Ursache des Uebels in 
der Benutzung dieses Wassers zu Trink- und 
Waschzwecken liegt. Vielleicht werden jetzt die 
Schönen in Lot-et-Garonne dem Pariser Ge­
lehrten die Befreiung von dem lästigen Haar- 
schmuck verdanken können. Böse Zungen Be­
haupten, daß unternehmungslustige Perso- 
nen das ganze Wasser in Colayrac in Pacht 
zu nehmen beabsichtigen, um allen M ännern, 
die bis jetzt ihre Glatzen erfolglos bekämpf­
ten, diesmal ein endgültiges sicheres M ittel 
in die Hand zu geben: „Glatzköpfige aller 
Länder, vereinigt Euch!"

Humor
Richter: „Schuldig oder unschuldig, An- 

geklagter?"
Angeklagter: „Unschuldig, Herr Rat!"
Richter: „Sind Sie vorbestraft?"
Angeklagter: „Nein, Herr Rat! Das ist 

das erste M al, daß ich ertappt worden bin!" 
*

Hausherr: „Was machen Sie denn da für 
einen Krach, M arie?"

M arie: „Ach, mir fiel da eben eine Vase 
'runter."

Hausherr: „Und das sagen Sie so ruhig, 
a ls  ob gar nichts wäre?"

Marie: „Nein, das macht ja  auch nichts 
weiter, denn es war man bloß eine alte Ba­
st. Sie sagten ja selbst, daß sie zweitausend 
Jah re  a lt sei."

*

Bei der Kasse des Flohzirkus im P rater 
erschien neulich ein Herr: „Rufen Sie mir 
sofort den Direktor!"

I m  Nu war der Direktor zur Stelle.
Da entblößte der Fremdling seinen über 

und über mit roten Flecken besäten Arm 
und sagte: „Ich wollte Sie nur fragen, Herr 
Direktor — ist Ih n en  nicht seit der Vier- 
Uhr-Vorstellung ein Artist abgängig?"

*

Ein Assistenzarzt aus der Klinik des P ro ­
fessors Moeli» erzählte von einem Kranken: 
„Er hatte schon immer starken Größenwahn 
sinn gehabt und meinte, er sei der liebe 
Gott. Aber jetzt ist e s  mit ihm ganz schlimm 
geworden: er glaubt, er sei Moeii selbst!" 
(Bratz: Humor in der Neurologie und Psy­
chiatrie.)
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R ä t s e l - E c k e
W eH nachts Kreuzwort 

Rätsel
Kreuzworträtsel

S e n k r e c h t : ! .  Bekanntes deutsches 
Schiff, 2. Qual, Bedrückung, 3. Höhenzug in 
Braunschweig, 5. Ausruf des Zweifels,
6. Handwerkzeug, 7. Bratenvögel (Mehr­
zahl), 11. Getränk, 12. Arm des Rheins.

S  e n k r  e ch t: 2. Kurzname für eine 
südamerikanische Stadt, 3. flüssiges Fett, 4. 
triumphierender Ausruf, 5. ausgeschriebener 
Buchstabe, 6. Zeitabschnitt, 7. verschließba­
res . Behältnis, 8. Gebirgszug, 9. Wildbret, 
10. Teil eines Rades, 11. Vorfahr, 13. 
männlicher Vorname.

W a a g e r e c h t : ! .  Märchengestalt, 5. 
Widerhall, 8. weiblicher Vorname, 12. Weih 
nachtssymbol, 14. heiliges Sakrament, 15. 
bedrückender Zustand ich =  1 Buchstabe).

Die Anfangsbuchstaben der Lösungswör- 
tcr, der Reihe nach von 1 bis 15 abgelesen, 
nennen einen Wunsch der Redaktion (j ist 
als i zu lesen).

14. S trom  in Afrika, 17. Adlernest,
19. Ansturm aus eine Bank. 21. Sinnesor­
gan, 22. S tad t in Frankreich, 23. Bienen­
züchter, 24. Hirscharl (ch := ein Buchstabe), 
25. Arbeitseinheit, 26. finnischer Meisterläu 
■, fer, 27. Berliner Vorort, 32. An­

siedlung, 34. Adlername.
#

W a a g e r e c h t : ! ,  männlicher 
Vogel, 4. Brennmaterial, 8. Ver­
bandstoff, 9. tierischer Kopfschmuck, 
10. behördlicher Dienstraum, 12. 
Danksagung, 13. örtlicher Begriff, 
15. Rufname aus der Gaunerspra­
che, 16. Lebensgemeinschaft, 18. in­
neres Organ, 20. Satzzeichen, 22 
S tadt in Hannover, 25. Gesichts 
ausdruck, 28. Körperteil, 29. Af­
fenart, 30. Figur aus den Nibelun­
gen, 31. Hvtelangestellter (ch =  ei» 
Buchstabe), 33. „gesotten", 35. Re 
benfluß der Elbe in Böhmen, 36 
Kinderpflegerin, 37. afrikanische: 
Meerbusen, 38. Erzengel.

Vielerlei.

Ein kleiner Schüler ist das „Wort" 
I n  großer Künstler Hand.
„Wort" ist auch die erste Stufe 
Zum großen Kausmannsstand. — 
Ferner ist's die „letzte Rettung"
F ür manch' liebe Maid,
Wenn die Reize ihr geschwunden 
lind keiner sie gefreit.

Gedankentmlning 
„Der WeihnachtStuchen

sYoViVS

,4t

Die M utter hat einen schönen duftenden 
Weihnachtskuchen gebacken. Er soll ehrlich 
und redlich zwischen ihr, dem Vater und den 
vier Kindern geteilt werden. Aber o weh! 
Die süßen Mandeln, die so sorgsam und re­
gelmäßig auf dem Kuchen aufgelegt waren, 
daß die Teilung ein leichtes gewesen wäre, 
sind beim Backen verrutscht und in Unord­
nung geraten. Können Sie trotzdem den 
Kuchen so einteilcn, daß jedes Familienmit­
glied drei völlig gleiche Stücke erhält und 
auf jedem der Stücke eine süße Mandel liegt?

Der „billige
Weillnachiskarpfen

Silbenrätsel.

Aus den Silben: Bel, Bel> bing, Bit,"bisch, 
doh, eg, el, ex, ga, gam, ge, gus^ im, in, in, 
kam, le, ma, man, me, nan, ne, ne, ne, ne, 
nes, ol, Port, ro. fach, fei, sel, sen, tal, tar, 
tes, tüff, ur, zo bilde man 20 zweisilbige 
Wörter, deren erste und letzte Buchstaben, 
beide von oben nach unten gelesen, ein S ha­
kespeare-Zitat nennen (sch -- ein Buchstabe).

1. Vogel, 2. meerumspültes Land, 3. Teil 
des Handels, 4. abessinischer Herrschertitel,
5. Frauenname, 6. Streupulver, 7. Obst­
frucht, 8. Prosadichtung, 9. asiatische S p ra ­
che, 10. Naturerscheinung, 11. griechischer 
Buchstabe, 12. Komödie von Mokiere, 13. 
S tabt in Ostpreußen, 14. Insekt, 15. fran­
zösische Stadi, 16. landwirtschastliches Ge­
rät. l n. U nkrc't, 18. Pelztier, 19. irdenes 
Gechß, 20. deutscher Bundesstaat.

F rau  Weiß hält sich für sehr schlau. Beim 
Baden hat sie beobachtet, daß ihr Körper im 
Wasser viel weniger wiegt, und diese E r­
fahrung sucht sie nun zu ihrem Vorteil aus­
zunützen.

Als sie auf den Markt geht, um ihre 
Weihnachtskarpfen einzukaufen, bringt sie 
einen Glasbehälter mit und sagt zur Fisch­
frau, sie möge den Behälter mit Waffer fül­
len, abwiegen, dann die Fische hineintun 
und das Mehrgewicht berechnen. Ob man 
die Fische so oder wie gewöhnlich abwiege, 
komme ja „auf dasselbe hinaus", aber ihr 
Verfahren habe den Vorteil, daß man die 
armen Tiere nicht unnötig quäle.

F rau  Meier, die Fischfrau, ist auch nicht 
gerade dumm. Ohne lange nachzudenken, 
ist sie gern bereit, F rau  Weiß den Gefallen 
zu tun.

Triumphierend zieht F rau  Weiß unter 
dem Gelächter der Zuschauer mit ihrem 
Aquarium ab.

Was meinen Sie zu dieser Geschichte? 
Wer ist schlauer, Frau Weiß oder F rau  
Meier?

D on Weihnachten bis 
Sylvester

Kennen Sie die k ü r  z e- 
s t « V e r b i n d u n g
zwischen Weihnachten 

Silvester?
Ein lustiges Wortspiel 
meist den Weg Hierbei 
gilt es, stets Worte zu 
finden, deren erste Silbe 
genau so lautet wie die 
Endsilbe des vohergehen- 

den Wortes. Um es ganz klar zu machen, 
geben wir Ihnen  ein Beispiel: Marie, Rie­
se, Segel usw.

Ih re  Aufgabe ist es nun, den kürzesten 
Weg zu finden, der mit der Silbe ten (von 
Weihnachten) beginnt und mit der Silbe 
syl (von Svlvester) endet.

Vietckel Worte bilden den kürzesten Weg 
und wJche sind es?

Borsatzausgabe.

Mücke, Esche, Kahn, Land, Ammer, Tan­
ne, Spiel, Tee, Gelb. Karte, Hund, Bahn 
Auge, Bild, Ring, Horn.

Bor jedes dieser Wörter stelle man eines 
der am Fuße stehenden Wörter, so daß neue 
bekannte Dingworte entstehen. Die Anfangs­
buchstaben, der Reihe nach abgelesen, nennen 
einen berühmten englischen Erfinder.

Eber, Edel, Ei, Eisen Gold, Gras, Hof, 
Nebel, Neun, Oder, Ohr, Post, Rhein, Schau, 
Stern, Tanz.

Rösselsprung
am» «st» im »teste

dee» tee i e .

m Nett B» kleie­ fee uflk fer wee-

et» bet fee» epfiefet M l

Mf feie» SU Mbeü» •ret

dm K*P0ib»t 8* «w <n* nm 4m- »eefe

«»4 4» •ft

triefet gee * k > «fe­

Die Weihnachisbottchaft eines 
Meisters

Der Gabentisch ist am Weihnachtsabend 
bei M üllers reich gedeckt. Besonders erfreut 
sich die F rau  des .Hauses, die das rechts 

| oben befind" che Bild erhielt, die schöne 
Wiedergabe eines Meisterwerkes. Wissen 
Sie, welcher Künstler es schuf? Ein hübscher 
Einfall des Spenders vei-ät ihn sogleich. 
Denn die Anfangsbuchstaben der übrigen 
Eeschen'e ergeben, richtig geordnet, seinen 

j Namen. Wie lautet e r )

Freitag, den 25. Dezember 1931.
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Ein M aler, der durch sein« Gemälde und 
Zeichnungen viel Geld erworben halte, 
hatte sich einen Geldschrank gekauft. Das 
Schloß des Geldschranks ließ sich nur nach 
Einstellung einer bestimmten Geheim»am» 
inet öffnen. Da der Maler kein großes Zah» 
lengedächtnis besaß, er sich aber die Gehern» 
nummer nicht mit Ziffern austchreiben woll­
te, so fertigte er sich obige Zeichnung un. I n  
der Meinung, daß seine Geheimnummer Un­
berufenen nun wirklich eine Geheimnummer 
blieb, ließ er die Zeichnung le bet sorglos u. 
offen herumliegen. Eines Morgens fand er 
den Geldschrank geöf'net und seines wert­
vollen In h a lts  beraubt vor. Wie war es den 
Dieben möglich gewesen, die Geheimnummer 
zu erfahren?

Auflösungen a u s de» 
letzten R ä tie  -Ecke

(Lift gegen Lift.)
Der Vater hat in Karls Schuhe gegriffen 

und sestgestellt, daß sie noch warm sind.

(Wer ist der Fälscher?)
Da der Mensch keine Maschine ist, weisen 

zwei Unterschriften der gleichen Person stets 
Unterschiede auf, mögen sie scheinbar auch 
nur geringfügig sein.

Da die gezeigten Unterschriften sich aber 
völlig gleichen, mutz eine Fälschung vorlie­
gen. Eine wiche Uebereinstimmung ist nur 
durch Kopieren zu erreichen. Mithin ist 
Müller, dem als einziger das Original zu­
gänglich war, der Täter.

Durch diesen ebenso einfachen wie ver­
blüffenden Beweis überführt, legte er ohne 
weiteres ein Geständnis ab.

Gedankeutraiuing.
Die acht Bilder stellten die Wörter 

Boje Vorderrad
Ruderboot Seidel 
Federhalter Diener 
Geige Türke

dar. Die zu unterstreichenden Silben waren: 
je — der — fe — ge — vor — sei — ner — 
Tür und ergaben das bekannte Sprichwort: 
„Jeder fege vor seiner Tür."

Problem.
Wer den Wipfel erreichen will, ehe er die 

Zweige gefaßt hat, der wird sich nicht in die 
Höhe schwingen.

FLL-ütsel.
1. Smaragd. 2. Gertrud. 3. Prokura, i. 

Reizker. 5. Irm gard . 6. Bertram. 7. Ame­
rika.

Tcherzrätfel.
.Hebe — Erich; Hederich.

Illu striertes Kreuzworträtsel.
W a a g e r e c h t :  Weg, B ar, Karre, Tau, 

Rat; s e n k r e c h t :  Akt, Aar, Februar, gar, 
R eh.'

Wer gewinnt?
Bei 3 Spielern nimmt der Lotteriebe- 

siher jedesmal 30 Pfennig ein, zahlt aber 
nur 20 Pfennig aus: er verdient also bei 
jedem Spiel 10 Pfennig. Beteiligen sich 6 
Spieler, so kann et de« Gewinnsatz getrost 
auf 40 Pfennig erhöhen, denn es bleiben 
ihm dann sogar 20 Pfennig Verdienst.

K-euzworträtsel.
S e n k r e c h t :  1. MarS, 2. Lai:*, 3 

Iau e r. 4. Union, 5. Hai, 0. Elf. 7. Mai, 9 
Oel, 11. Emu, 1-1. Oktzmp, 15. 5lgr.es, 16. 
da, 18. Ar, 19. Most, 20. Ralf, 22. Elis, 23. 
Zug.

W a a g e r e c h t : ! .  M al, 3. ja, 5. H ar­
pune, 7. MauS, 8. Silo, 10. Laie, 12 Ofen, 
13. Roman, 17. Lug, 19. Marli, 21. Nerz,
24. to, 25. Ampel, 26. Ur, 27. Stolp, 28. 
Sieg.

Trost.
Walde, finster, Finsterwalde.

Rätselhafte Inschrift.
Schnelle Hilfe ist doppelte Hilfe.

Verwandlung.
Atlas.


